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Chronik auf das Jahr 1848.
14. Aunguſt. Am 15. ſollte in Köln eine Domſeier

ſtattſinden, bei welcher der König von Preußen und der Reichs
verweſer erſcheinen ſollten und zu der auch die Paulskirche eine
Einladung erhalten hatte. des Einſpruches der Linken
beſchloß ein großer Teil der Verſammlung, bei der Feier zu eran und ein Dardfcee, auf der da hen Fahrt von den

ern her freundlich begrüßt den Rhein hinab gen Köln. Nach
dem auch der König eingetroffen war, redete Gagern denſelben in
verbindlicher Weiſe an und ſtellte ihm einen Teil der Abgeord
neten vor. Der König antwortete recht deutlich: „Seien Sie über
zent daß ich nie zen werde, welch ein großes Werk zu grün-

en Sie berufen ſind, wie ich überzeugt bin, daß Sie nie ver
ger werden, daß es in Deutſchland noch Fürſten giebt und daß
ch einer von ihnen bin.“ Der Mißton. der hierdurch in die Feier

geworfen wurde, wurde etwas gedämpft, als der König bei einem
am folgenden ſtattfindenden Feſtmahl die Nationalverſamm
lung hochleben ließ. Jmmerhin konnten die Klügeren in der Ver
rin ſehen, daß die Zeit vorbei war, wo die National- Ver
ammlung hätte Verfaſſungen und Geſetze dekretieren können.

Eine Wortfalſchmünzerei.
Dem oſt gehörten und von gedankenloſen Leuten gern

e Vorwurfe, wir Sozialdemokraten ſeien nicht
„national“ geſinnt, tritt unſer Zentralorgan mit Glück und
Geſchick entgegen, wenn es ſchreibt:

Der Vorwurf, wir Sozialdemokraten ſeien nicht „national“,
heißt ganz einfach: wir hätten eine ander Geſinnung und
andere Beſtrebungen als die, welche den Vorwurf machen.
Und daß engherzige und beſchränkte Menſchen von jedem
Mitmenſchen verlangen er ſolle denken und wollen wie ſie,
und jeden, der das nicht thut, haſſen oder verachten, das iſt
eine alte Geſchichte ſo alt wie wenſchliche Engherzigkeit
und Beſchränktheit. Kurz, wir Sozialdemokraten haben eine
andere Geſinnung und andere Beſtrebungen als die
welche uns für nicht „national“ erklären. So aufgefaßt i
der Vorwurf zwar albern, doch nicht ſinnlos. Freilich er
macht von einer Fälſchung Gebrauch und iſt dezhalb nicht
ehrlich, ſogar nicht ehrenhaft. Denn das Wort „national“,
welches von Haus aus einen guten Klang hat, iſt an Stelle
eines Wortes mit ſehr ſchlechtem Klang geſetzt des Wortes
reaktionär, oder an Stelle von Worten ähnlichen Jnhalts
wie: junkerlich, agrariſch, knechtſelig, liebedieneriſch, habgierig,
ausbeuteriſch u. ſ. w. durch die ganze Tonleiter der Wünſche
und Ziele derer, die uns die „nationale“ Geſinnung ab-
ſprechen.

Die Falſchmünzer, die das anrüchige und minderwertige
Wort „reaktionär“ in das Wort „national“ umgeprägt und
das falſche Geld in Umlauf geſetzt haben, ſind die regieren
den Reaktionspatrioten, die vor wenigen Tagen in Bismarck
ihr Haupt verloren haben: die bekannte „kleine, aber
mächtige Partei“ der Krautjunker, denen ſich das Schlot-
junkertum ſamt ſonſtigem kapitaliſtiſchen Anhängſel zum
Raubzug gegen die Taſchen des arbeitenden Volkes zugeſellt
hat jene r Menſchen nach der Statiſtik nicht
eine halbe Million Deutſcher, die ſich einbilden, die
anze Nation zu ſein. Das: der Staat bin ich! desſranzöſiſchen Sonnenkönigs hat ſich bei unſeren Kraut- und

Schlotjunkern zur modiſchen Formel entwickelt: Die
Nation ſind wir! Und wer nicht will, wie wir wollen,
iſt nicht national. Nichts kann folgerichtiger ſein, wenn
man ſich auf den Junkerſtandpunkt ſtellt und die Junkerlogik
annimmt.

Nach Bismarcks, des Oberjunkers Tod war das recht
deutlich zu ſehen und zu hören. Die „ganze Nation“
trauerte. Die „gaunze Nation“ war im innerſten Herzen
etroffen. Die „ganze Nation“ war troſtlos, denn ſie hattehreg größten, liebſten Helden verloren. Die „ganze Nation“

war empört, daß die verwünſchten Reichsfeinde nicht mit
jammerten und klagten um den großen, größten und aller
größten T allerweiſeſten, allerkühnſten 2c. e. c.
„Nationalhelden!“ So war in allen „nationalen“ Zei-
tungen zu leſen. Und wenn man vun zuſieht, wer iſt
„die ganze Nation Die halbe Million der Brot Ver-
teuerer, Staatsbettler, Schienenflicker, Staats-
ſtreichprediger, Judenhetzer, Scheiterhaufen-
brief-Schreiber, und wer ſonſt noch die Dronen ſind,
die von der Arbeit anderer leben und den Staat als
Verſorgungsanſtalt für ſich, als Arbeitshaus für das unreife
Volk und als Zuchthaus für die Störenfriede der patri
archaliſchen Ordnung betrachten. Und die übrigen 52
Millionen denn Deutſchland zählt jetzt doch etwa 52
Millionen und die er 52 Millionen, die von der
halben Million Drohnen nicht ausgebeutet und nicht ver

ſein wollen, ſind nicht „national“. Die Nation
ſt nicht „national“.

Das Gerede von „nationaler“ GSeſinnung, nationalen
Beſtrebungen hat heutzutage überhaupt keinen Sinn mehr.
Die Zeiten ſind vorbei, wo die Völker von inven heraus,
um den ökonomiſchen Anforderungen des Kapitalismus zu
entſprechen, „nationale“ Großſtaaten ſchufen. Das „Natio-
nale“ der ſtaatlichen Gemeinſchaft verlor ſeinen Jnhalt im
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Augenblick, wo die bürgerliche Geſellſchaft ſich in Klaſſen
erſpaltete, ſo daß innerhalb jeder ſtaatlichen Gemein-
chaft zwei Nationen ſich herausbildeten, die einander
weit ſchroffer entgegenſtehen, als die verſchiedenen ſogenannten

„nationalen“ Staaten. Der „nationale“ König Stumm be-
grüßt in ſeinem franzöſiſchen Reſſeguier einen Bruder, im
nationalen deutſchen Arbeiter, der ihm nicht blind glaubt
und gehorcht, erblickt er einen Feind.

Und doch iſt dieſer ſchmalſtirnige Herr entrüſtet, daß wir
nicht „national“ ſind

Gewiß, die Zuſammengliederung der Menſchen in große
ſtaatliche Gemeinweſen war eine ökonomiſche Notwendigkeit.

Deutſchand um in der Heimat zu bleiben konnte
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ohne Einheit
lichkeit der Maße und Gewichte und des Geldes, ohne Be
ſeitigung aller Zoll- und Verkehrsſchranken im Jnnern nicht
auskommen. Die gegenſeitige Abſchließung der Familien,
der Dörfer, der Städte, der Kreiſe, der Provinzen und
Stätchen im Staat war nur möglich in den Zeiten des
Kleinhandels und Kleinbetriebes. Mit dem Großhandel und
Großbetrieb mußte dieſe Abſchließung der Zwergwirtſchaft
verſchwinden. Allein, was hat das mit „nationaler“ Ge
ſinnung und „nationalen“ Beſtrebungen zu thun? Nichts.
Aber auch garnichts. Die Amerikaner haben die wirtſchaft
liche Einheit und viel beſſer als wir, und die Vereinigten
Staaten, dieſer Kehrichthaufen aller möglichen Nationalitäten
der Welt, ſind von ihrem Urſprung an eine lebendige Ver
höhnung des „nationalen Staats“ geweſen.

Genug ſo weit das Gerede von „nationaler“ Geſinnung
und „nationalen“ Beſtrebungen nicht gedankenloſe Phraſen-
macherei iſt, iſt es reaktionäre Wortfalſchmünzerei.

Wir Sozialdemokraten kennen nur eine Menſchheit, die
aber mr den Klaſſenkampf der apitaliſtiſchen Geſellſchaft
in zwei Nationen geteilt iſt. Dieſer Zwiereilung und dieſem
Zwie'palt wird durch die von uns erſtrebte ſoztaliſtiſche Or-
ganiſation der Arbeit ein Ende gemacht. Die heute noch

gerufen und proklamiert hat, ſucht ihn unter hohlen Schlag-
wörtern zu verdecken, und giebt ihre Sonderintereſſen für die
Intereſſen des geſamten Volkes aus.
täuſchen, mißbraucht ſte das Wort „national“. Wir laſſen
uns aber kein X für ein U vormachen wir reißen den
„nationalen“ Volksfeinden die Maske ab und bekämpfen,
als Vertreter der internationalen Nation des Proletariats
die internationale Nation der Bourgeoiſie ſo lange, bis der
Kapitalismus überwunden und die geſamte Menſchheit
nur noch eine Nation iſt.

Tagesgeſchichte.
Die Mehl-Liebesgabe. Die Fachzeitung Deutſcher

Müller rechnet aus, daß die Mehlexporteure im Durchſchnitt
der letzten beiden Jahre über 2*/, Millionen Mark mehr
vergütet erhalten haben, als ſie nach dem Werte und Kern-
ehalte der ausgeführten Mehle beanſpruchen konnten. Daſch dieſes Staatsgeſchenk in der Hauptſache nur auf zwei

Dutzend Großmehlfabriken verteile, ſo beziehe jede dieſer
Rieſenmühlen eine ſtaatliche Liebes gabe von rund
100 000 M. jährlich, gerade genug, um dieſe Betriebe in
den Stand zu ſetzen, auf dem Jnlandsmarkte den mittleren
und kleinen Mühlen eine vernichtende Konkurrenz zu bereiten.
Vermöge und vermittels dieſer Liebesgabe ſeien 77 000
Tonnen ausländiſches Setreide zollfrei eingeführt worden.
So berichten agrariſche Organe. Wir billigen dieſe Liebes
aben ſo wenig wie die an die Schnapsbrenner und Zucker-ſabritanten Veranlaſſung dazu gab indeſſen die „nationale“,

von den Agrariern unterſtützte Schutzzollpolitik. Ob die Be
rechnung des Blattes zutreffend iſt, läßt ſich nach dieſen An-
gaben nicht feſtſtellen.

Wer mit Sozialdemokraten umgeht, iſt unan
ftändig. Kurz nach der Wahl wurde bekannt, daß zwei
Hörer der Bergakademie in Freiberg i. S. releziert wurden,
weil ſie mit Sozialdemokraten Verkehr gepflogen haiten.
Hier der Wortlaut des famoſen Senats Urteils nach der
A. D. UniverſitätsZtg.

„Nach den Ergebniſſen der Aattachgoteg a
ſuchunz iſt für zu erachten, daß Sie in der letzten Zeit
am hieſigen Orte mit erklärten Anhängern der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Verkehr gepflogen haben. Mit den Begriffen
von Sitte und Anſtand 34 des Disziplinarregulativs),
wie ſie in denjenigen Kreiſen maßgebend ſind, welchen die Stu
dierenden der Bergakademie angehören, iſt ein ſolches Ver
alten unvereinbar. Der Senat erachtet deshalb z

in
erneres Verbleiben an der Bergakademie nicht für angän

und hat auf Grund der obenerwähnten und der Beſtimmun
5 Abſ. 4 des Dis ziplinarregulativs beſchloſſen, Sie wie Jhnenden eröffnet wird, mit der Strafe der „Wegweiſung von der

ergakademie“ zu belegen
Selbſt die nicht im Geruche der Sozialiſtenfreundlichkeit
ſtehende Frankf. Zig. bemerkt zu dem heiteren Ukas: Dem-
nach muß der Senat der Anſicht huldigen, daß alle Sozial
demokraten Lumpe ſind und alles Sozialdemokratiſche un

Um das Volk zu
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Den Scharfmachern iſt jegliche Arbeiter-Organiſation
ein Dorn im Auge, das weiß man. Es kann deshalb auch
nicht wundernehmen, wenn die Berliner Neueſten Nach
richten ſehr entrüſtet ſind über die Meldung, daß der Ober
bürgermeiſter von Mainz den Verband der ſtädtiſchen Ar
beiter anerkannt und ihm ſeine Sympathie ausgeſprochen
d Unter Vorbringung der bekannten Argumente ver
angt das Blatt, daß alle ſozialdemokratiſchen Organiſationen

alle Arbeiter-Organiſationen ſind in ſeinen Augen ſelbſt
verſtändlich ſozialdemokratiſch durch die Behörden ver
nichtet werden.

Es iſt begreiflich, daß die Unternehmer ſich darüber ent
rüſten, wenn Kommunalbehörden dem Gebote des Ausbeuter-
tums ſo wenig fügſam ſind. Die Reichsbehörden und die
Behörden des preußiſchen Staates ſind darin folgſamer.
Dafür geſtattete der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller
auch, daß das Reich und Preußen Delegierte zu ſeinen
Generalverſammlungen ſenden darf, damit den Staatsſekretären
und Miniſterialdirektoren der „hohe Genuß zu teil wird,
den Reden wirklich Geheimer Kommerzienräte zu lauſchen.“

Völkerwandernung nach Fleiſch Von der ober-
ſchleſiſchen Grenze wird der Voſſ. Ztg. geſchrieben Bei der
Station Czedladz überſchreiten jetzt täglich im Durchſchnitt
500 Perſonen die ruſſiſch- preußiſche Grenze. Der Zpveck
dieſer Völkerwanderung aus den Kreiſen der oberſchleſiſchen
Arbeiter bevölkerung iſt kein anderer, als in Rußland billige
Einkäufe von Fleiſchwaren zu machen. Bei der Höhe der
diesſeitigen Fleiſchpreiſe, die für Schweinefleiſch auf 50 bis
70 Pf. und für Speck, das Hauptnahrungsmittel des ober
chleſiſchen Arbeiters, auf 65 bis 75 Pf. pro Pfund geſtiegen

d, iſt dieſer ungeheure Zulauf bei den ruſſiſchen Fleiſch
händlern ſehr erklärlich; aber ebenſo erklärlich iſt die That
ſache, daß bei unſerer aggrarfreundlichen Grenzpolitik dem

herrſchende Kapitaliſtenklaſſe, die den Klaſſenkampf hervor diesſeitigen Volkswohlſtande ganz erhebliche Geldſummen ver
loren gehen.

Hütet die Zungen. Der Maurermeiſter Stolz aus
Stenzenheim war denunziert worden, im Sommer vorigen
Jahres im Wirtshauſe beleidigende Worte gezen Mitglieder
des bairiſchen Königshauſes gebraucht zu haben, die von
einem Steinmetz aus Rache, weil Stolz ihn wegen Nichtarbeitens
an einem Montage angezeigt hatte, kürzlich weiter kolportiert
wurden und ſo zur Kenntnis der Gerichte gelangten. Ob
gleich der Angeklagte ſeine Unſchuld beteuerte, wurde er
doch z Landgericht Fürth zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Was eine einzige Granate vermag.
Jn den Kämpfen bei Santiago wurde das amerikaniſche

Schlachtſchiff „Texas“ von einer ſpaniſchen Grangate ge-
troffen. Ein engliſcher Korreſpondent, der auf der „Texas“
war, beſchreibt nach einem Bericht des Berl. Tgbl. deren
Wirkungen wie folgt: „Der Teil des Schiffes, welcher ge
troffen wurde, war die Zentralcitadelle oberhalb des Schutz
decks. Die Wände des Schiffes beſtehen hier aus fünf-
viertelzölligen Stahlplatten Die Granate durchſchlug die
Wand als ob ſie aus Papier ſei, traf einen ig der Mitte
des Raumwes ſtehenden Metallſtänder und explodierte etwa
ſieben Fuß von der Beplattung der Steuerborowwand. Be
merkenswert iſt, daß von den Stahlplatten keine Splitter
und Trümmer nach dem Jnnern mit fortgeriſſen wurden.
Sie ward in Streifen zerfetzt und in einer Weie nach rück
wäris zuſammengecollt, daß es den Eindruck machte, als ob
das zähe Meiall durch den Auf ſchlag und das Hindurch-
gehes des Geſcchoſſes halb geſchmolzen ſei. Der Stoß war
aber nicht hinreichend, um die Granate zum Krepieren zu
bringen hätte ſie den Ständer gefehlt, ſo wäre ſie möglicher-
weiſe auch durch die Steuerbordplaite gegangen und erſt
außerhalb des Schiffes krepiert. Unglücklicherweiſe ſtand der
Ständer der Granate direkt im Wege, und die ſchwere
Metallſäule leiſtete genügenden Widerſtand, um ein Krepie-
ren des Geſchoſſes zu bewirken. Die Wirkung war eine
fürchterliche. Obgleich die Granate eine kleine, nur 6 Zoll
im Durchmeſſer ſtarke war und nicht wehr als ſiebzig Pfund
wiegen konnte, ſo zertrümmerte ſie vollſtändig alles in dem
großen Raume, in welchem ſie krepierte, während der durch
die Munitionsaufzüge abwärts und in die anderen vorwärts
gelegenen Abteilungen gepreßte Rauch mehrere Minuten lang
die dort ſich aufhaltenden Mannſchaften zu erſticken drohte.
Der Ständer ward in einer Ausdehnung von zwei Fuß in
Atome zermalmt, und die vorwärts gegen die Steuerbord-
wand fliegenden Sprengſtücke der krepierten Granate bauchten
die ſtarken Stahlplatte nach auswärts bis zu einer Tiefe von
drei Zoll aus.

An einer dieſer Stellen befand ſich eines der dicken
doppelköpfigen Winkeleiſen des Schiffsrumpfes. Dieſe ſtarke
Stahlrippe, die nahezu doppelt ſo dick und ſchwer wie eine
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in Splitter zerriſſen. Dieſes eine Faktum würde genügend
ſein, um einen Begriff der erſtaunlichen Kraft der modernen
Geſchoſſe z geben. de von Stahlſplittern, die von
der explodierten Granate ſelbſt, von dem zerſchmetterten
Ständer und dem Winkeleiſen herrührten, fegte an der
Steuerbordwand etwa dreißig Fuß weit entlang, riß Bolzen
köpfe ab, zerbrach Geſchützzubehörſtücke und fte die Farbe
ab, wie wenn ein Dutzend Leute ſtundenlang mit Stahl-
meißeln gearbeitet hätten. Jeder Mann im Raum wurde
verwundet Ein Kanonier ward von nicht weniger als
fünfzehn Stahlſtückchen, von denen jedes eiwa von Haſel
nußgröße, getroffen Jn dem Augenblick, wo die Granatekrepierte, Kand ein Mann gerade in ihrer Bahn. Er
wurde buchſtäblich in Atome zerblaſen. Er ſprach
u mit einem Kameraden, der eigentümlicherweiſe nur
urch den Luftdruck zu Boden geworfen wurde, ſonſt aber

unverletzt blieb.
Andere, dreißig Fuß von der Exploſionsſtelle entfernte

Leute hatten bis zu zwölf Stücke der krepierten Granate in
ihren Körpern. Bemerkenswert iſt die Kleinheit der Stücke,
in welche das Geſchoß zerſprang einige derſelken wogen
nur bis dreißig Gramm (eine Unze). Das einzige Stück
von einiger Größe, welches ſpäter aufgeſammelt wurde, war
etwas weniger als die Hälfte des Vodens, wodurch ſich
noch feſtſtellen ließ, daß das Geſchoß eine ſechszöllige, aus
einem Hinterlader verfeuerte Granate mit einem an der
Spitze befeſtigten Perkuſſionszünder geweſen war.

Soziales.
Die Teiler bei der Arbeit. Am 1. Auguſt ſind

im Zwickauer Kohlenrevier die Kohlenpreiſe zum zweitenmal
in dieſem Jahre um 3--5 Mk. pro Doppelwagen erhöht
worden, trotzdem der Abſatz ſehr flott geht. Bei den jüng-ſten Streiks ſprachen die Werksverwaltungen von einer niß

lichen Geſchäftslage und begründeten damit ihr ablehnendes
e gegenüber den Forderungen der Bergleute. Die
Notlage der Werke wird recht draſtiſch illuſtriert durch die
im Johresberichte der Handelskammer zu Plauen vorliegen-
den Rechenſchaftsberichte für das Jahr 1897, von 5 Aktien-
eſellſchaften, die nicht vom Hochwaſſer im Juli vorigen

hres betroffen wurden. Dieſe haben zuſammen einen
Reingewinn von 2983 002 Mk. gemacht gegen 2430 940
Mark im Jahre 1896; ſie haben an Dividenden 2747 200
Mark verteilt gegen 2300000 Mk. im Jahre 1896. Als

Betriebskapitale dieſer Werke ſind in Aktien und Anleihen
zuſammen 11 903 380 Mk. angegeben; das Kapital verzinſt

ch alſo zu mehr als 23 Prozent.
Der bairiſche Konditorenkongreß wollte nichts

von Einführung der Zwangsinnung wiſſen, für welche ſich
dagegen die Bader und Friſeure entſchieden haben.

Folijeitiche und Gerichtliches.
S Die Redaktion der Schleswig Holſteinſchen Volkszeitung

in Kiel veröffentlicht in Beziehung auf den am Dienstag ver
handelten Prozeß, betreffend Beleidigung des Direktors der Tor
pedo-Werkſtatt in Friedrichsort, folgende Erklärung:

Herr Landgerichtsdirektor Sander hat in dem von der Straf
kammer des hieſigen Landgerichts gegen unſeren Kollegen Ale
Lütjens e Urteil dem Angeklagten den Schutz des S 19
des Strafgeſetzbuches (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) ab
ſprechen zu müſſen geglaubt, „weil für den Angeklagten kein
a önliches Intereſſe an der Sache der Friedrichsorter Ar

eiter vorgelegen habe. Mit Genugthuung agcceptieren wir dieſe
Begründung der Ablehnung. Selbſtverſtändlich haben uns ledig
t ethiſche Beweggründe, die ſittliche Empörung über ein nach
unſerer Meinung den betreffenden Arbeitern angethanes eklatantes
Unrecht und rein menſchliches Gerechtigkeitsgefühl veranlaßt, das
fern iche Eintreten für die Gewaßregelten als unſere journa

ſche Ehrenſache anzuſehen. Wenn der Richter dieſen uns ge
wiß nicht herabſetzenden
R

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

eweg grund aſs ſtrafmildernd für den
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Sechzehntes Kapitel.

von einer Ruheloſigkeit erfaßt, die es ihm nicht geſtattete,

n d derſelben Stelle zu verhatte ſich den ganzen Nachmittag auf den Straßen
Venedigs herumgetrieben.

Was ihn ſonſt in ſeiner Jlonarigeet berührt, durch ſeine
hatte, es übte heute

Mannigfaltigkeit that ihr wohl, es betäubte ihn, es ließ keine
klaren Vorſtellungen in ihm aufkommen.

Gegen Abend war er wieder nach dem Markusplatz gekommen.

e etenge ſtaute vor dem aufenKunſthändlers, wo ein daſelbſt ausgeſtellter ihr
beſonderes Jnt im e ehe
h gern e a da jeder ſo lange gucken wollte,
kg tieir uß ſt dürrer H it auffallend kur d

er, äußer er Herr, mit abogenen Beinen, ſtark orientaliſcher Naſe ſchwargeg Liericen

Wien den
denn an Ende des 19 Jahrhunderts erinert

Farteinachrichten.

en
Grheüe tet de de Re r zkuf h lreicher a Arbeiter

hre me mit derj Serüſtung zu proteſtieren e e h de e die
be Sonialiſteniſten und vargeritge Demokraten

ällt worden ſind. Sie erblickt in
des reaktionären kapitaliſtiſchen

Barteigenoſſen!
Der Kreistag für den Saalkreis

findet Sonntag, den 21. Auguſt, von vormittags
11 Uhr im Saale des Reſtaurants Preßlers Berg
(H. Mehnert), Liebenauerſtraße 3, ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Die ſtattgefundene Reichstagswahl.
2. Organiſation und Agitation.
3. Die Preſſe.
4. Die bevorſtehenden Landtagswahlen.
5. Wahl der Delegierten zur Parteikonferenz

für den Regierungsbezirk Merſeburg.
6. Verſchiedenes.

Genoſſen! Es erübrigt ſich wohl, noch beſonders
auf die Wichtigkeit der Tagesordnung hinzuweiſen.
Die Verhandlungen ſind öffentlich, alle Genoſſen
können daran teilnehmen. Agitiert und ſorgt für
zahlreiche Beſchickung des Kreistages. Beſprecht Euch
und ernennt Eure Delegierten.

Halle, den 9. Auguſt.
Der Kreisvertrauensmann.

Hermann Schade,
Bölbergaſſe 1.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. Auguſt 1898.

Der Perſonen und Wohnungswechſel iſt in
alle nach dem Polizeibericht im Juli bedeutend geweſen.
s zogen zu 1476 männliche und 1197 weibliche Perſonen,

denen 1395 männliche und 1180 weibliche von Halle fort
gezogene Perionen gegenüberſtehen. Auf die einzelnen
Gruppen verteilen ſich die An und Abgezogenen wie folgt

Familienhäupter, männlich u een er, männliche,
weibliche, 52 46Dienſtboten, männliche, 51 aweibliche, 338 395Arbeiter, männliche, 94 102weibliche, 47 75Gewerbsgehilfen 806 718Prtdwerker und Gewerbe

treibende 16 41Lehrer, Militärs, Gelehrte, Beamte 93 85
Rentiers, Haus und Gutsbeſitzer 25 34in Berufsvorbereitun 86 120ohne Beruf einſchlef lich Kranke 236 226

Da bei der Sruppenzuſammenſtellung gegenüber der Ge-
ſamtſumme der Angezogenen 649 und bei den Abgezogenen
535 Köpfe fehlen ſo dürften in dieſen Ziffern die Kinder
zahlen zum Ausdruck gelangen. Bei den Polizeirevieren
wurden im Juli 3137 Anmeldungen und 3074 Abmeldungen

„è z,—òe

Augen, aber einem ſüßen, Lächeln, das inmitten
eines lückenhaften Bartes einen windſchiefen Mund zeigte, öffnete
die Ladenthür, grüßte in ſehr bedeutſamer Weiſe gegen Fritz und
bat ihn in ſeinen Laden zu treten.

Fritz folgte der
„Signor Berger,“ redete ihn der Kunſthändler in ſchmeichelnd

Tone an, indem er, ihn bekomplimentierend, vor ihm mit
einen krummen Beinen hin und hertänzelte, „Sie ſehen, ich
habe die Ehre, Sie zu kennen, würde ſehr freuen, si, si,

nen in etwas dienlich ſein zu können. Sie finden Jhre
ollegin gelungen Sie iſt es auch. e Bilder gehen reißend

ab. Hatte hun s S et hundertfünfzig enaus Mailand verſchrieben, und hier, Signor, habe ich, außer dem
in der Auslage, das letzte. ie, bin ich ein 17 Sono
diavolo Er fuchtelte mit der Photographie, die er vorge
wieſen, in äußerſter Lebhaftigkeit hin und her, zog die Augen
brauen empor und die kleinen, ſtechenden Augen blitzten darunter
wie in Selbſibewunderung hervor. Sie wird mir hoch überzahlt
werden, zweifle nicht daran wenn Sie ſie indes wunſchen ſollten

si, si Jhnen geb' ſie fenz umſonſt.“ Er hielt ihm die
Photographie dicht unter die Na

„Jch danke,“ ſagte Fritz ablehnend.
t hr der andere in noch zudringlicherer

Liebenswürdigkeit fort, „ſollten Sie nicht wiſſen, wie ſehr wir
Künſtlern verpflichtet ſind, die uns geſtatten, das große, öffent
liche Jntereſſe, das ſie erregen, ein wenig für uns auszunutzen,

San weni t Liſt 34 wenig für mror en in dieſer wo on angegangen wordenein, wie denn nicht, aber ich flehe Sie an, gcheg Sie mir den

u was denn Sagen Sie mir doch nur einmal, was Sieug

entlich von mir wünſchen,“ bemerkte von der Zudringugnt es Menſchen geär und doch von der regten

Art dieſes Gnomen wider beluſtigt.
nahe bitte Sie, ſitzen Sie mir zu einer photographiſchen Auf

hl So!“
„Was wollen Sie, ich werde Sie populariſieren, bKerl dazu, en fin Le Aber cdenfalls im a

„O Signor carissimo,“

natürlich ganze Figur; si, si, das iſt unumgänglich. Ihr ſchönerWuchs r der äne e l e ehe äg See ſuche

ſendungen dem Meldeamte übergeben. 2334 Empfänger

das wieder demburg. We ch bei der gan
loſigkeit der Hirſche für gewöhnlich nicht die ihrer

ier in H
iedlein geſungen worden iſt, mögen einmal folgende Zahlen

vergleichsweiſe angegeben ſein. Es verausgabten in den drei
d Wegen de M der Deutſche Metallarbeit

c wertgergn k. halb. der Deutſche Weg w

t 265 6550 M. Reiſeunterſtützung 163 380an 17 260 r b 300Arbeitsloſen in beſtützung ſonderen Notlagen 18 400Beitragsunterſtützung 7 000 Sctreikunterſtützung 62 510
Für Agitation wurde

terſtützungen 4200 ausgegeben 18830
Jn Summa! T21 630 M. In Summa: 363 420 M.

Alſo mehr als doppelt ſo viel wendete der Verband für
ſeine Mitglieder aufl Und dabei iſt der Gewerkverein der
Maſchinenbauer noch das weitaus kräftigſte Pferd im Stalle
der Hirſch Dunckerſchen Harmonieapoſtel.

Deſertiert iſt vorigen Fanrteg von der 10. Compa der
hieſigen Garniſon der rn S willige Werner. wen
dete ſich nach ſeiner Heimatſtadt Benneckenſtein, wurde hier fe

ommen und ſollte nach Halle transportiert werden. Jn Nord
auſen iſt er ſeinen Transporteuren entſprungen, ohne daß

er bis jetzt wieder gefaßt worden wäre.
Verunglückt beim Probieren einer Pumpe iſt amabend 7 Uhr der 4 T der vormals z u. eine

e hernenfabr ihm wurden zwei Glieder der linken Hand

on heute leſen, wenn man den Bericht über die Beſchwerde
hieſigen Radfahrervereins lieſt. Fühlt man ſich thatſächlich

27 ſo ſchwach Der Amtsvorſteher in Burgwerben hat das
erbot gar nicht begründet, aber für notwendig befunden, hinzu

zufügen daß die Luſtbarkeiten durch Gendarmen und Amtsdiener
überwacht werden.

So etwas agitiert für unſer Feſt.
Teuchern. Gegen Genoſſen Otto finden am 16. Sep

tember d. Js. zwei Schöffengerichtsverhandlungen ſtatt. Olto
iſt angeklagt mit Redakteur Weißmann wegen Beleidigun
des Gendarm Brüggemann. Gleich nach dieſer Sache wir
abermals wegen Beleidigung der ſtädtiſchen Beamten ver
handelt. Jn beiden Fällen handelt es ſich um Berichte,
welche von Teuchern aus an das Volksblatt geſandt wurden.
Beſonders wollen wir noch bemerken, daß im zweiten Falle,
die Beleidigung der ſtädtiſchen Beamten darin gefunden
wurde, daß Otto im Volksblatt quittierte: Aus dem Rathauſe
1.55 Mk. Bekanntlich liegt im Rathauſe der Ratskeller,
woſelbſt Genoſſe Otto das Geld empfangen. Wie man in
dieſem Falle auf Beleidigung klogen kann, iſt uns unver
ſtändlich.

Naumburg. Wie die organiſierten Arbeiter aus dem
heutigen Jnſeratenteil erſehen werden, findet am Sonntag,
den 14. Auguſt, in Verbindung mit dem diesjährigen Ge
werkſchaftsfeſt eine Agitationstour und Ausflug der
organiſierten Glaſer von Halle, Leipzig und Jena nach Köſen
ſtatt. Es ſei an dieſer Stelle nochmals der Wunſch aus
geſprochen, daß jeder organiſierte Arbeiter und Genoſſe für
eine rege Tei nahme zu dieſer Partie in ſeinen Freunden
und Bekanntenkreiſen, vor allem aber unter den in
hieſigen Glaſereien beſchäftigten Geſellen,
agitieren und ſich um */,8 Uhr im „Schwarzen Abdler“ ein
finden möge. Hoffentlich trägt dieſe Anregung dazu bei, in
Kürze an unſerem Orte eine Filiale des Glaſerverbandes
begrüßen zu dürfen. Endlich ſei an dieſer Stelle nochmals
auf das nachmittags 3 Uhr ſtattfindende Gewerkſchaftsfeſt
aufmerkſam gemacht, im übrigen ſei auf die Annonce ver

Zehn
n iſt jedenfalls überflüſſig, denn die

wieſen.

Naumburg. Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen
nicht wiel! Jn der zweiten Nummer der ſogenannten
Kirſchfeſt Zeitung wird „ein entlaſſener Volksſchüler“ zur

Damen werden nach dem ägyptiſchen generale mit dem breiten
Bruſtlatz wie toll ſein.“

kann Jhnen übrigens vertr daß heutem verbürge es; kann Jhnen gens vertrauen,bereits eine Anzahl Damen si, si meiſt ſehr hetſae
Damen, ſich bei mir eingefunden, von denen einige er
si, si einige ganz ſchüchtern ſich erkundigt haben, ob Radames
Berger nicht bei mir 43 haben wäre. verſicherte, daß in
meinem Kunſthandel alles zu haben ſei, und daß ich ſchon
nächſt in der angenehmen a ſein werde, ihnen denſelben zu

J Was ſagen Sie, bin ein Kerl Sono diavyoloEs ſind ſogleich Beſtellungen gemacht worder. Die ſchüch
unter ihnen hat gleich vier Radames ſage vier
Radames der Mann lachte, wobei ſein nd auf der
einen Seite bis zur Naſe hinaufzog, „aber,' flüſterte mir die
Schöne mit allerliebſtem Erröten zu, „nur ja die ganze Fipur
Ich habe ſie ihr verſprochen, teurer Signor, vom Kopf zu
den gußen sono diavolo!“

„Sie halten mich alſo für einen gangbaren Artikel fragtegas mit einem Lächeln, hinter dem ein zorniger Grimm
auerte,

„Was gangbar, Sie werden bei unſern Damen auf e und
Nein vergriffen ſein. Es wäre das beſte, wir machten Sie gleichzweimal.“ Er beutelte vergnügt, ſeine g2bön z Fornungen Kaſe

und ſeine Miene wurde ganz zuckerſüß. „Was ſagen SManrico Auch ein ſchönes Koſtim und viel Trikots, das iſ's,

was wir brauchen, diavolo! Alſo ich kann darauf rechnen,
mein teurer Signor, si, si. Das Alelier iſt hier nebenbei, ſchicken
Sie die Gewandung nur zu mir, und

„Auch die Trikots, natürlich, das iſt's, was Sie brauchen und
ich möchte weder Jhnen den ſaubern Handel, noch den Damen
den ſaubern Spaß verderben, Sie können meine Gewandung und
meine Trikots ganz vach Belfeben vervielfältigen laſſen, aberſtecken Sie ſich eher hinein, diavolo!“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
nis. Herr: „Was, Sie ſind ſchona twieder da Ich habe Sie d inWeineiſenre? War r ad Gaben Se do halte 30

Poſt wurden im Juli 4037 Poſt
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Ausbildung als Journaliſt geſucht und zwar für ein hieſiges
Lokalblatt, das vnſeren Leſern ſchon manche vergnugteStunde bereitet haben dürfte: „Es wird weniger u l
und Logik“, ſo heißt es in dem Juſerat, „als vielmehr auf
geſchickte von blühendem Blödſinn und abgeſchmack

e ei Söhne von Wirten mit guterKüche, nebenbei flott bei mir annoncieren, werden vor
ogen.“ Unterſchrift: F. Rehwälder, Verleger desEadtilaſſches und Vorſtand des Vereins zur Verbreitung

von Druckfehlern.“
Selbſterkenntnis iſt ſtets zu loben! Wir hätten keine

Notiz genommen von dem Hiebe, den der Redakteur derKuſchfeſ Zeitung ſeinem liebwerten Herrn Kollegen verſetzt,

wenn das ſatiriſche Jnſerat nicht überall, namentlich auch in
Bürgerkreiſen, rieſige Heiterkeit und Zuſtimmung gefunden

tte. Uns kann es ſicherlich recht ſein, wenn ein bürger
icher „Redakteur“ den andern in ſolcher Weiſe ohrfeigt.

Falkenberg. Patriotiſcher Rechts anwalt. Am
Sonntag fand hier die Fahnenweihe eines Kriegervereins

tt. Als Feſtredner beſtieg der Rechtsanwalt Prüſchenk
ie Tribüne. Er ſagte u. a. folgendes

Haltet Euch fern von bbſen Menſchen, von Menſchen,
die keine Ehre beſitzen. Weiſt von Euch Leute, die auf Ver
nichtung der Vaterlandsliebe und Königstreue ausgehen. Wirpflegen dieſe Tugenden, weil es unſer So und unſere Pflicht

ebietrt. Und wenn noch ſo viel Sozialdemokraten
m Reich tage die Seſſel des hohen Hauſes ſchänden,

in unſeren Reihen dulden wir ſie nicht. Bethätigt
ſo Euren Stolz, dann werdet Jhr auch feſt bleiben in dergel. und eltche und Königeétreue. Unſere Ftrif; ſtellen

den Dienſt für ihr Volk, für das Vaterland als
ihre erſte königliche Pflicht hin! Und wir ſollten
ihnen nicht nach unſeren Kräften ſrlern Dem
Vaterlande und dem Könige zu dienen iſt unſer
Stolz und unſere Zierde. enn Jhr ſo handelt,
fiebeKameradenvom Militär verein Hohenzollern,
r werdet Jhr zur Ehre gereichen Eurer Fahne,
eren Hülle jetzt falle. r aber, liebe Kameraden vom

Militärverein Hohenzollern hütet dieſe Fahne wie Eure Ehre

n e eler beſagt, das ahrzeichen der Vaterlandsliebe und Königs

eue.
Etwas weniger laut, Herr Prüſchenk, wäre auch noch laut
genug! Die Sozialdemokraten, welche die Seſſel des
Jags „ſchänden“ ſind Vertreter des deutſchen Volks und ihr
Ehrenamt iſt ein viel höheres als das eines Feſtredners bei
bei einer Fahnenweihe in Falkenberg. „Böſe Menſchen, die
keine Ehre beſitzen,“ giebt es genug; wir denken da an den
Bürgermeiſter Girth in Torgau, der ein großer Kriegerver-
einler war, an den Mufterpfaffen einer Stadt aus dem
Liebenwerdaer Kreiſe, der vor einigen Monaten auskrniſf,
um den Folgen ſeiner Schandthaten zu entgehen, an den
frommen Freiherrn v. Hammerſtein, der in ſeinen Buß-
artikeln als Chefredakteur der Kreuzztg. mit Vorliebe ſolche
Redewendungen gebrauchte, wie ſie der vorſtehend mitgeteilte
Abſchnitt aus der Feſtrede aufweiſt wir denken an die un
ähligen andern Ordnungsſäulen, die geborſten zu Boden ge
allen ſind. Wenn es einem Arbeiter ſchlecht geht, weil

er durch jahrelange „ſchmutzige Berührung“ mit einem Aus-
beuter trotz allen Fleißes mit ſeiner Familie hungern muß,
da nützt alle Vaterlandsliebe und Reichstreue nichts, die
hungernden Magen zu ſättigen. Und gerade, wer am Sonn
tag in Falkenberg das gut geſätigte Maſtbürgertum beob-
achtet hat und neben ihm die eingefallenen Geſichter der Weber-
Kameroden ſah, der mußte zu der Erkenntnis gelangen, daß
Kriegervereine und Fahnenweihen kein Mittel ſind, das ſoziale
Eleno zu mildern.

Quedlinburg. Ein in den ſiebziger ſtehender Barbier
am r in der Nähe der Halteſte ternhaus (Gernrode-

arzgeroder Eiſenbahn) erhängt auſfgefunden. Der Selbſtmörder
war der Barbier Dräſel von welcher ſich vor einigen Wochen
von hier entfernt, vergeblich geſucht und nun als Leiche ge
funden. Warum mag ſich der bejahrte Mann entleibt haben

Wolmirſtedt. Eine ſenſationelle Geſchichte. Em bei
dem Bäckermeiſter S. in Uchtdorf bedienſtetes Mädchen wurde vor
einigen Tagen erhängt vorgefunden. Nach Aufheben der Leiche
e man in den feſtgeballten Händen Haare vor, worauf

eer Verdacht rege wurde, das Mädchen von einem Bäcker
geſellen, mit dem es ein Liebes verhältnis unterhielt, ermordet
worden. Der Staatsanwalt wurde benachrichtigt. Bald darauf
and man auch den Bäckergeſellen erhängt vor. Die Leiche des

ädchens iſt daher wieder ausgegraben worden.

BVerſammkungsberichte.
Maurer. Donnerstag, den 11. Auguſt, tagte im Saale der

Moritzburg eine ſehr gut beſuchte öffentliche Verſammlung. Koll.

denen 87 ausgegeben wären und 80 wieder eingelaufen ſind. Diee ſind n Kollegen unterſchrieben, und es ſtellt ſich das
huverhältnis jetzt wie folgt

5 Pfg. Stundenlohn erhalten 3 Kollegen,

J i

über 48 21 7Den Lohn nicht angegeben haben 15 Kollegen doch ſind ſie dort
beſchäftigt, wo 45 Pfg. gezahlt werden.

Den Lohn von 44 Pfg. haben 7 Mann,

2 2 42 7 a 21 7unter 42 arbeiten 3
Summa: 630 Mann.

Wie viel von den 630 v verheiratet und wie viel ledig
ſind, ſowie über Alter und Kinderzahl ſoll in einer ſpäteren Ver
ſammlung Auskunft gegeben werden, da dieſe Bere gnn noch
einer genaueren Ausarbeitung bedürfen. ejenigen Kollegen,
welche ihre Angaben noch nicht gemacht haben können das jeder
eit e ſten acht Tagen thun. Liſten liegen in der

oritzburg aus.
um 2. Punkt der Tagesordnung, r oder Auf

hebung des Streiks, entſpann ſich eine rege Debatte. Von
den geſtellten Anträgen wurde der angenommen, den Streik
unverändert weiter beſtehen zu laſſen. An den Kollegen
wird es nun liegen, welche dort ſchon arbeiten wo noch keine
45 Pf. gezahlt werden, ſich zuſammen zu ſchließen, an ihre Arbeit et heran utreten zur Erlangung des Stundenlohnes von
45 f. ch für diejenigen Kollegen, welche jetzt oder ſpäter
außer Arbeit kommen, iſt es Pflicht nicht dort in Arbeit zu
treien, hängt doch der Erfolg hauptſächlich davon ab.

Die Meiſier, welche den Lohn von 45 Pf. pro Stunde noch
nicht zahlen, ſind: Heiſer, Grote, Steinhauf, Reichardt,Sag Schubarth und Geppert, au S zahlt

n noch nicht. Er war es doch gerade, welcher 1895 ſich ſo ſehr
fur das Wohl der Maurer erwärmte, und c bleibt er mit im
Hintertreffen. Des weueren wurde beſchloſſen, für dieſe Woche
den Beitrag der arbeitenden Kollegen von 1 M. beſtehen zu laſſen,
und von nächſter Woche wieder auf Generalfondsliſten mit pro
Woche 50 Pf. gegen Marken zu ſteuern.

Verſchiedenen wurde das Vorgehen des Gewerkſchaftskartells
in Fragen, welche die einzelnen Gewerkſchaften ſelber zu regeln
haben, einer Kritik unterzogen. Der Kollege Deege, welcherl Helegierter zum Kartell nur 2 Sitzungen beigewohnt hat,
wird davon entbunden. Zuletzt wurde noch ein Antrag, den
Kartelldelegierten pro Mann und Sitzung 25 Pf. zu gewährtn-
angenommen.

Vermiſchtes.
Künſtliches Eiweiß. Auf dem internationalen Chemiker

a in Wien brachte der letzte T noch eine Senſation.
Dr. Leon Lilienfeld (Wien) ſprach über d von Eiweiß-
körpern. Nach vieljährigen Forſchungen auf dieſem Gebiete gelang
es Dr. Lilienfeld, ein zu den allerſchwierigſten Fragen der orga
niſchen Chemie zählendes Problem auf verhältnismäßig einfachem
Wege zu löſen. Durch Kondenſation von Phenol und Amido-Sſſigſarre mit Phosphor-Oxychlorid erzeugt Dr. Lilienfeld einen

Eiweißkörper, das Pepton, eine Subſtanz, von der man bisher
annahm, daß nvur S Weſen ſie zu Werner vermögen.
Dr. Lilienfeld zerſtreuke jeden Zweifel in ſeine Behauptungen
dadurch daß er die ganze Sytheſe von Anfang bis zu Ende
durchführte, vor den Augen der ſachverſtändigen Zuhbrerſchaft das
künſtliche Eiweiß erzeugte und deſſen vollſtändige Jdentität mit
dem natürlichen Eiweiß durch Reaktionen demonſtrierte. Künſt
liches Eiweiß“, heißt es im offiziellen Kongreßbericht, bedeutet
nichts anderes, als Unabhängigkeit der menſchlichen Ernährung
von der im anderen Sinne, Erſatz der natürlichen
Eiweißkörper, ſpeziell des Fleiſches, durch das ge
re ynthetiſche Fabrikat und folgerichtig Verwohl-
l des wichtigſten Nahrungsmittels derVen 98 t ſobald dieſe patentierte Erfindung induſtriell aus

gebeutet wird.
Wie ſich die Edelſten des Volkes amüſieren. Das

Deutſche Adelsblatt übernimmt aus der Jagdzeitſchrift Wild und
und die nachfolgende die in ihren Einzelheiten
ußerſt intereſſante Streiflichter auf die geiſtige Verfaſſung unſeres

Junkertums wirft: „Eine Katzenhetze mit unerwartetem Ausgang
trug ſich vor nicht langer Zeit auf dem Lande zu. Ein Ritt-
meiſter a. D., der zwei ſehr ſcharfe Teckel beſaß, beſuchte einen
Nachbar 2 deſſen Gute, natürlich in Begleitung ſeiner Hunde.
Dort erſtand er einen Kater, der von den beiden Teckeln gehetzt
werden ſollte. Un nun ſelbſt der Jagd beſſer folgen zu können,
bat er ſich vom Hausherrn ein Reitpferd aus und erhielt auch ein
ſolches, da dem Pferde ja dabei keine Anſtrengung bevorſtand, in
Geſialt einer blinden Koſakenſiute. So reitet er ab, in der rechten
Hand einen Sack mit dem Kater. Nachdem er eine reitfreie Feld
fläche erreicht hat, läßt er den Kater los und die Hetze beginnt.
Der Kater ſchien aber zu ahnen, daß ihm die Hunde überlegen
waren, und ließ ſich nicht ſtellen, ſondern ſalvierte ſich, da auch in
erreichbarer Nähe kein Baum vorhanden war, den er hätte er
klettern können, einige Zeit durch ſehr gewandtes Hakenſchlagen.
Als er aber merkte, daß ſeine Kräfte zu erlahmen anfingen, ſprang
er mit einem mächtigen Satz an den Schweif und von dort mit
dem zweiten Sprunge auf die Kruppe des Pferdes; dieſes, tödlich
erſchrocken, macht einen legalen Bockſprung und ſetzt den ahnungs:-
loſen, vornübergebeugt dem intereſſanten Schauſpiel (1!) zu ſeinen

Kilometer entfernten Wald zu. Dort hatte ſich das Pf
d den Baumſtämmen verich aufgeb wat und für die

Fortſchritte in der

auerfezäin von den kläffenden Teckeln begleitet, auf einen t

der Kater aber war n
agd verloren.

ordkultur. Bei Kairo (Aegypten
wurden vor karzem Verſuche mit der fünfzbölligen Howitz e
Kanone gemacht. Die Geſchoſſe dieſer Kanone ſind mit Lydit
einem Exploſioſtoff von außerordentlicher Kraft, geladen.
Uebungen begannen mit dem Schießen auf 300 Meter EnDie Eploſen der Geſchoſſe bewirkte geradezu ſchreckli
Verheerungen. Auf einen weiten Umkreis flogen die Geſcho
ſplitter, und die ganze Umgebung erbebte unter der Erſchütteru

ie Howitzer Kanone ſoll in erſter Linie zum Angriff e
Mauerwerk verwendet werden, aber ſie wird auch dazu d
alles wegzufegen, was ſich auf dem Felde e die

loſionsgrenzen der Geſchoſſe reichen. Das Geſchoß, das inbe äude ober in einen Truppenkdrper einſchlägt, vernichtend.

Aus dem Reiche.
Düſſeldorf. Beim Zuſammenſtoße zweier Straßenbahnwagen

kam hier ein Hammerſchmied aus Remſcheid ums Leben. Er
and auf dem Hinterperron des einen Wagens, als der Zuſammen
oß erfolgte, ſtürzte über die Brüſtung und erlitt einen kompli-

ädeloruch, der ſeinen Tod nach wenigen Minuten her
ei e.Hannover. Ein ſchwerer militäriſcher Exzeß ereig-

nete ſich am Sonntag abend etwa um 9 Uhr an der Kreuzung der
Georg und Nordmannſtraße. Ein aus dem Wiener Cafe kommen
der, zur Kriegsſchule kommandierter Fähnrich paſſierte die Nord
mannſtraße und begegnete einem Trainſoldaten, von dem er an
u nicht vorſchriftsmäßig gegrüßt wurde. Der Fähnrich ſtellte

Mann nicht nur zur Rede, ſondern wurde (ſo wird der Weſ. Zig.
h ſofort handgreiflich. Der Schlag wurde aber von dem

rainſoldaten kräftig zurückgegeben. Der Fähnrich zog das Fa
ſchinenmeſſer, der Soldat flüchtete und lief, verfolgt von ſeinem
ehe Vorgeſetzten, in den Hausflur des an der Georgſtraße

elegenen Mantelgeſchäfts von Königsfeld. Dem verfolgendenins war aber eine große Menſchenmenge, die kufolge
eines eigenartigen Verhaltens entſchieden gegen ihn Partei nahm,

unmittelvar auf den Ferſen und bearbeitete ihn mit Fäuſten und
Stöcken, ſo daß er blutig geſchlagen wurde und ſich ebenfalls in
das Königefeld' ſche Geſchäftshaus flüchtete. Er würde von der
ſehr erregten Menge von dort herausgeholt ſein, wenn nicht als
bald mehrere Schutzleute erſchienen wären, die ſich vor dem Hauſe
aufſtellten und dem Anſtaurm der Menge kräftig begegneten. Als
bald erſchien auch eine ſtarke Patrouille der benachrichtigten Schloß-
wache mit aufgepflanztem Seitengewehr, die den Fähnrich ſowohl
wie auch den Trainſoldatrn in ihre Mitte nahm, während die
Schutzleute einige anderweitige Verhaftungen vornahmen.

Biblis (Heſſen). Freibier. Bei den Gemeindewahlen auf
dem Lande pflegt das Freibier eine bedeutende Rolle zu ſpielen
Oft beſteht eine ſolche Fäulnis der ſittlichen Anſchauunz, daß bei
der Nominierung der Kandidaten gleich darauf Rückſicht genommen
wird, wer das größte Faß auflegen kann. Dieſen gern und viel
geübten Mißbrauch der Wähler und Kandidaten zu beſeitigen,muß das ernſte Beſtreben der Arbeiterpartei ſein. Wie es zugeht,

wo die Arbeiterpartei nicht in a kommt, das zeigt ſich bei der
Bürgermeiſterwahl in Biblis. Der Starkenb. Bote berichtet da
rüber: „Wie das ſo zu geſchehen pflegt, iſt der Poſten eines Ge
meinde Oberhauptes ein vielum worbener und die betreffenden
Kandidaten ſuchen mit allen möglichen Mitteln Stimmen für ſich
zu werben. Bei dieſer Gelegenheit ſpielt das ſogenannte Freibie
eine wichtige Rolle. Auch in oben genannter Gemeinde fan
ſchon ſeit einiger Zeit ein erbitterter Kampf in Freibier ſtatt und
mit Todesverachtung wurde beſonders von der einen Seite ge
kämpft, ſelbſt Frauen und Kinder ſchwangen die Humpen. Dieſem
gefährlichen Treiben hat nunmehr das Kreisamt ein Ende ge
macht, indem es Freibierſpenden unter allen Umſtänden verbot.“

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein, vom 6. bis 9. Auguſt.

Geboren z Dem Handarbeiter Brockhaus ein S. Schleifweg 9). Dem Fleiſcher
meiſter Göltzner ein S. (Hoheſtraße 9)9. Dem Maurer Bierbaß eine T. (Schmelzer
ſtraße 1). m Fabrikſchmied Stötzner eine T. (Auguſtſtraße 54). Dem Brauer Nogk
ein S. Burgſtraße 9)9. Dem Handarbeiter Leonhard eine T. (Eichendorffſtraße 12).Dem Fuhrwerksbeſitzer Richter ein S. (Zietenſtraße 3). Dem Mauer Boskugel ein 2.

(Große Brunnenſtraße 56). Ein unehel. S. Reilſtraße 27).
Geſtorben Friedrich Deutſchbein, 6 Mon. (Advokatenſtraße 15). Gertrud Brünner,

2 Mon. (Böckſtraße 13). Des Geſchirrführer Freitag S., 1 Mon. Adolfſtraße 6).
e Tetzner, 10 Mon. (Hoheſtraße 20). Des Maurer Altner T., 23 T. (Auguſit
traße 10). Des Maurer Beyer S., 2 Mon. (Seydlitzſtraße 1). Des Handarbeiter
Seidenſticker S., 17 T. (Advokatenſtraße 4). Agathe Geyer, 2 Mon. Reilſtraße 108).
Des Handarbeiter Leonhardt T., 2 T. (Auguſtſtraße 10). Des Fabrikarbeiter Grune
wald S., 2 Mon. (Auguſtſtraße 50). Des Handarbeiter Reyher S., 2 J. (Große
Brunnenſtraße 58). Antonie Köderitz, 2 Mon. (Auguſtſtraße 8). Des Fabrikarbeiter
Hermann S., 25 T. (Große Brunnenſtraße 26). Des Maurer Klinger T., totgeb.
(Triftſtraße 33). Des Handarbeiter Schulze T., 6 Mon. (Böckſtraße 2).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Markttaſchen
gute, haltbare Qualitäten

25, 50, e I. 1.50 1.75
C. V. Rätter

artin erſtattete zunächſt Bericht über die Fragebogen, von
m

S folgenden Rittmeiſter in den Sand J das Pferd ſetzt ſich in
alopp, der Kater klammert ſich an den Sattel an, und ſo geht's

Veberzieher, Havelocks, Joppen, Waschanzüge etc.
Grosse Auswahl vorzügliche Stoffe und Verarbeitung tadelloser Sitz.

Fertige

Herren und Knaben-Anzüge,

Leipzigerſtraße 90.

a

Anfertigung nach Mass unter Garantie
Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Brummer e Benjamim
23 Grosse Ulrichstrasse 23, Parterre, I. und II. Etage.



Kuvſthänser-
findet nur noch morgen Sonntag und übermorgen Montag ſtatt.

I Früähschopp

Kvſthänuser-

en- Konzert mit Ueberrasc
Um Jrrtümer zu vermeiden, bemerke ich einem J Je r i

Morgen Sonntag von 11 U

Das Kyffhäuſer-Kellerfeſt in der Felſenburg
hungen bei freiem Entree.

r r daß ſtets8 15 Pf. W Hochachtend

Koellerfest.

Kellerfest.
FNOSSes (Neuluhes Generkebhat- De

Sonntag den 28. Anguſt von nachmittags 3 Uhr an in ſämtlichen Räumen des „VBellevne“g

Konzert, Kinderbolustigungen,
Blumenverlosung für Frauen.

Bei beginnender Dunkrlheit ein Lampionzug
hiele.

T Preis-Rätſel (ohne Einſatz) dargeſtellt durch lebende Bilder.
W kFestrede Von Redakteur Ad.

Eintritt für jede erwachſe Perſon 15 Pf.

Preiskegeln für Männer.

rfnder. Abends B L I.
Der Vorverkauf der Programms beginnt nächſte Woche.

Das GHGewerkſchafts-Kartell zu Halle.

Metallarbeiter-Verband, Merseburg.
Am Sonntag den 14. Auguſt d. J. findet in der Funkenburg die

Feier unſeres

I. Stüftungs-Vestes
ſtatt, beſtehend in

Garten-Konzert, Spielen und Ball.
Anfang nachmittags 3 Uhr. Das Komitee.

Alle Neuheiten Regen-

Schirme,
Reparaturen u. Bezüge ſchnell, gut.

F. B. Heinz

Halle a. S.
r. Ulrichstr. 57. Preise.

Sonmensohirme

zu bedeutend
zardekgesetzten

E Zu a.e

W Dr. Thompsonm's
Soifonpulver

ist das beste
und im Gebrauch

billigste und bequemaste

Waschmittel der Welt,
z Man aohtfe genau auf den Namen

und die Schutzmarke „y8

Lederhandlung und Schäftetabrik
Halle a. S., Gr. Klausstr. 7
Giebichenstein, Bargstr. 66.

Sohl-, Ober- und Futterleder.

„Aussehnitt“,
Schuh- und

Pantinenmacher-
Bedarfs Artikel.

Mass- Schäfte in kürzester Zeit.

S

Halle a. S.

Volldampf-
und

Teildampf-
bäder

jeder Art,
Wannenbäder,
Einpackungen,

Güsse.

Schlurick's Bade- Anstalt

am Abzahlung

kö

Iaft- und

Sounenbäder,

Vorzügliche

t Hassage,

kw

Bürgerliche Einrichtungen,
ſowie Waren aller Art.L. Eichmann

51 Große Ulrichſtraße 51

Eingang Schulfſtraße.

6 Läden in den Kaiſerſälen.

Schülershof 1, am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen

S

3 7e 2 S ge h

Leiterwagen, blau gefſtrichen, mit
Ei'enachſen, äußerſt ſolid gearbeitet,

3 4 6 8,50Leiterwagen, gelb oder blau ge-frrichen, mit Eiſenachſen, ganz e

ſonders ſtark gearbeitet, 7 8,50
10 12 15 18 20 24 .4Triumphstühle, 1,75 und 2,50, mit
Armlehne 3.4 mit Armlehne und
Verlängerung 450 .4Sportwagen, ſehr preiswert, von

6 an. t v rSandwagen, Karren, Gartenge-
räte, Sand Schaufeln, Sand-
formen.

Croquetts für 6 und 8 Perſonen.
Raqquetts, Sommerspiele,
Hängematten.
Turngeräte, als: Trapez, Ringeund kompl. Apparate. 4
Rotanisiertrommeln von 25 4 an.
Umhängekörbehen von 25 4 an.
Reiseflaschen, Trinkbecher eto.

Bädoeckertaschen,
Kouriertaschen, Handtaschen,
Handkoffer Damentäschehen,

Plaidriemen, Reiserollen
ſolid und preiswert.

Robert Plötz,
17 Leipzigerſtraße 17.

Pau) böttehers Raster- Salor
Hüte und Mützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Gicht u. Rheumatismus
beſeitigt Hallenſer Pechpflafter.Mücherlage dentraſ-Drogerie,

Thalamtſtraße 8.

Zur gefl. Beacht ug!!
Beſonders empfehlenswert bei Be-

darf von guter, billiger S. iſt das Zi-
urren- Zigaretten Spezial Geſchäft.
a. Marken beſter Qualität bei billigſten
Preiſen, große Auswahl
Halle a. Leipzigerſtraße 33.

Roßfſleiſch
z wieder großartig dieſe Woche nur bei

Aug. Thurm,
Reilſtraße 10. Telephon 507.

Pferde zum Schlachten kauft fort-
während er Obige.Die beſten Uhr Reparaturen liefert
der ältere Uhrmacher

MoritzSchrön,
haus.

Auf Wunſch Preiſe vorher. W
z Arbeiter Anzüge

le Hele tZuſchneide Unterricht
für Damen 5 r erren 25 An

Vor ſte, Uleſtraße 15.

GIaser.
Zu unſerem am Sonntag ſtattfinden

den Ausflug nach Köſen u Naumburg
ladet die Kollegen hierdurch zu rezer
Beteiligung ein. Abfahrt früh 5 45.

er Vorſtand.
Treffpunkt der So gen aus Leipzig,
ena, Gera, Zeitz und Greiz auf der

„Rudelsburg'.
Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Montag den 15. Auguſt

Letztes Auftreten!
Madame Olinka mit ihren „Lebenden

Photographien“. (Eigenartig! Senſa
tionell Freres Hoſte, exzentriſche
BravourEquilibriſten Herr Heinrich
Blank, Bauchredner mit automatiſchem
FigurenKabinett. The two Olivers,
akrobatiſche Burlesk- Clowns. Die
Schweſtern Dell' Jano, Verwandlungs-
Spitzentänzerinnn. Mr. Hubertus,
Original-Kunſtpfeifer Frl. Mirzhk
Kirchner, Wiener Seſangs u. Koſtüm-
Soubrette. Herr Jenn Vayer, Ori
ginal Geſangs Humorißt

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittaſs von 12 bis 2 Uhr:

Frei- Konzert.
(öröinshaus 6, ZDahn, ar

Jeden SonntagAbend- Ünterhaltung.

Restaurant
zur Bauernschenke

Reilſtraße 126.

ier und Eſſen hochfein.

S Gröfte Schenswäürdigkeit v. Halle.

h Selephon 900

'ahrräder
bestes Pabrikat.

Ant Teilzahlung.
Rob. Blumenroieh.

14 FJeipzigerſtr. 14.

Cchreibmaterialien
empfiehlt

Die 8660686066
Verlag und für die Zuſerate verantwortlich Auguß Gro Krndk den Hoüeſchen Geeenichaſts Bachderarrg O. G. h. H) Halle a. S.
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Medizin und Politik.
Unter dieſer Ueberſchrift hat die Frankf. Ztg. in drei Ar-

tikeln durch einen eigenen, nach Barmen ent andten Korre
ſpondenten Differenzen zwiſchen der dortigen Ortskrankenkaſſe
und den Aerzten beſprochen, die bereits in der ganzen reak
tionären Preſſe gegen die Arbeiterverwaltung bei den Orits-
krankenkaſſen ausgebeutet worden ſind. Namentlich im letz
ten Artikel liefert die Frankf. Zeitung. dieſen Angriffen neues
Material. Deshalb ift eine Darſtellung ſehr willkommen,
die jetzt in unſerem Zentralorgan von der Sache erſcheint.

Jm Frühjahr dieſes Jahres, ſo heißt es da, ſchwebten
ſchen der Ortskrankenkaſſe zu Barmen und den dortigen

pothekern Verhandlungen über einen neuen Kontrakt. Es
chien eine Zeitlang, als ob eine Einigung nicht zu erzielenein würde, und es beſtand daher die Gefahr, Laß nach Ab-

lauf des bisherigen Kontraktes bei der Entnahme von Arznei-
mitteln für die Kaſſenmitglieder dieſelben Bedingungen platz-

eifen würden, wie ſie für jeden Privatmann geliten, d. h.ſpjortige Bezahlung der Arzneirn beim Empfang der Arznei-

mittet und Wegfall jeder Ermäßigung und des Rabatts. Die
Kaſſe verlangte deshalb von den Aerzten, daß ſie, falls ein
Kontrakt mit den Apothekern nicht zu ſtande käwe, ſelbſt die
von ihnen verordneten Arzreien, ſoweit deren Abgabe nicht
den geſetzlich vorbehalten iſt, den Kranken über
eben, bezw., ſoweit das nicht möglich, den Kranken einen
aren Vorſchuß in Höhe der Koſten des Rezepies machen

ſollten zu dieſem Zwecke ſollte den Aerzten ein Arznei-
ſchrank mit den gebräuchlichen „Handverkaufcartikeln“ und
eine entſprechende Geldſumme zur Verfügung geſtellt werden.
Als die Aerzte dies ablehnten, kündigte ihnen der Kaſſen-
vorſtand ihre Stellungen zum 1. Juli. Dieſe Kündigung
nahmen die Aexrzte nicht an, ſondern erklärten, daß, nach den
beſtehenden mündlichen Abmachungen, die Kündigung erſt
am I. Juli für den 1. Oktober erfolgen könne. Das Be
ſtehen einer ſolchen Verabredung wurde ſchließlich auch von
der Kaſſe zugegeben es wurde außerdem der Sireit mit den
Apothekern bald beigelegt, und ſo fiel der eigentliche Anlaß
der Kündigung fort. Eine formelle Zurücknahme der Kündi-

ung ſeitens des Vorſtandes ſcheint indeſſen nicht erfolgt zu

Deshalb war der Kaſſenvorſtard ſehr überraſcht, als am
18. Juni durch ein Schreiben die Kaſſenärzte ankündigten,
daß ſie mit dem 1 Juli ihre Thätigkeit an der Kaſſe ein

ellen würden, wenn nicht bis dahin ein neuer Vertrag zubat käme. Als Grundlage für dieſen Vertrag ſtellten die

rzte folgende Forderungen auf: dreijährige Dauer, Er
Sheng der Beſoldung von 2 75 auf 3 M. pro Kopf der

aſſenmitglieder, und Befragung des Aerzte Ausſchuſſes vor
der Erteilung von „Rezept Rügen“ an Aerzte, d. h. von
Rügen wegen Arzneiverſchwendung c.

Es wurde aurmehr eine gemeinſame Kommiſſion des
Vorſtandes und der Aerzte eingeſetzt, die ſchließlich auch eine
Einigung erzielte. Der von dieſer Kommiſſion entworfene
Kontrakt wurde aber daun von der Generalverſammlung der
Kaſſe am 29. Juni in vorgerückter Stunde und bei ſchwacher
Beteiligurg der Kaſſendelegierten abgelehnt. Der für einen
olchen Fall augedrohte Aerzteſtreik trat nunmehr in Kraſt,

uerte jedoch nur bis zum 6. Juli. An dieſem Tage griff
die Aufſichtsbehörde ein und es wurde nunmehr ein Vertrag
wiſchen Kaſſe und Aerzten, im weſentlichen auf der Grund-

ge des vorher von der Kaſſen Generalverſammlung abge
lehnten Entwurfs, abgeſchloſſen.

Verſucht man unbefangen die einzelnen Phaſen dieſes
wirtſchaftlichen Kampfes zu würdigen, ſo kann zunächſt nicht
zugegeben werden, daß wie das Flugblatt des Kaſſen-
vorſtandes behauptet die Kerzte „indirekt mit den Apo
thekern ſich gegen den Vorſtand verbündeten“. Jndem die
Aerzte das Verlangen ablehnten, welches den Anlaß zur
Kündigung gab, bekundeten ſie nur, daß ſie in dem Streite
wiſchen Kaſſe und Apothekern neutral bleiben wollten. Die

ten Gründe dieſer Neutralität, die man freilich als eine
wohlthuende nicht bezeichnen kann, hier auseinanderzuſetzen,
würde zu weit ſühren, und iſt auch deshalb überflüſſig, weil
ja dieſer Streitpunkt ſchließlich gar keine Rolle mehr ſpielte.

Veſonderes Mißfallen hat dann ferner das Vorgehen der
Aerzte inſofern erregt, als ſie erſt die Kündigung des Vor
ſtandes zum 1. Juli als kontraktwidrig zurückwieſen, dann
aber am 18. Juni plötzlich erklärten, daß ſie auf Grund der
erhaltenen Kündigung an jenen Tage ihre Thätigkeit nieder
legen würden. Nach dem Vorſtande flugblatte ſelbſt muß
aber deſſen rechtliche Beurteilung dieſes Verhaltens voch als
zweifelhaft angeſehen werden dies namentlich auch deshalb,
weil, wie erwähnt, eine formelle Zurücknahme der Kündi-
gung nicht erfolgt zu ſein ſcheint. Sollte aber wirklich das
Verfahren der erzte ſich als „Kontraktbruch“ kennzeichnen,
ſo muß doch auf eins hingewieſen werden: auch die „Ar-
beiter“ im engeren Sinne des Wortes ſchrecken bei den
Streiks, welche ſie beginnen, nicht immer vor dem Konirakt-
bruch zurück.

Unter den Forderungen der Aerzie iſt nun die beantragte
Lohnerhöhung auch vom Kaſſenvorſtande nicht beanſtandet
worden ſie fällt auch deshalb ſchon nicht ins Gewicht, weil
die 21 000 Mitglieder zählende Kaſſe finanziell ſehr günſtig
daſteht, und zum Beiſpiel im Jahre 1897 bei einem Bei-
tragsſatz von 2*/, Prozent des Tagelohnes und 26 wöchent
licher Unterſtützungsdauer dem Reſervefonds über 24 000
M. mehr zuführen konnte, als geſetzlich erforderlich iſt. Die
übrigen Forderungen bezeichnet der Vorſtand in ſeinem
Flugblatt als ſolche, „die, durchgeführt, die ganze Ver-
waltung der Kaſſe in die Hände Kerzte gelegt hätten“.
Die re Forderungen, auf die ſich dies Urteil bezieht,
werden dabei leider nicht angeführt. Jch weiß daher nicht,
ob dieſe Wendung auf die gewünſchte längere Kontrakis-
dauer und auf die andere oben erwähnte Forderung daß
die Rezeptſünden vor der Aburteilung durch den Vorſtand

Halle a. S., Sonntag, den 14. Auguſt 1898. 9. Jahrg.

erſt von der ſachverſtändigen Aerztekommiſſion begutachtet
werden ſollen zu beziehen iſt. Wäre dies der Foll, wie
ich faſt annehmen muß, ſo könnte ich eine ſolche Auffaſſung
und Darſtellung des Sachverhalts kaum billigen. Wie
ſchon bei früherer Gelegenheit ausgeführt, enthält doch
namentlich die letztere Forderung weiter nichts, als das-
jenige, was auch die induſtriellen Arbeiter zu fordern
pflegen: die Errichtung von Arheiterausſchüſſen, deren Be-
fragung gerade in derartigen Streitfällen am Platze iſt.

Als an ſich bedauerlich muß es ferner erſcheinen, daß die
Generaloeriammlung der Kaſſe am 29. Juni ihren Vorſtand
im Stiche ließ, indem ſie den mit den Aerzten vereinbarten
Kontraktentwurf des Vorſtandes in der Schlußabſtimmung
ablehrte. Erſt dadurch warde der Streit ſo zugeſpitzt, daß
den Aerzten eigentlich ein anderes Mittel, als der Streik,
nicht blieb; ein Streik, den ich in dieſem Falle um ſo mehr
bedauere, weil die Unternehmer, gegen welche er ſich richiet,
durch einen ſozialdemokratiſchen Kaſſenvorſtand dargeſtellt
werden. Mildernd fällt andererſeits ins Gewicht, daß dieſer
Beſchluß erſt gefaßt wurde, nachdem die Verſammlung ſich
infolge der vorgerückien Stunde ſtark gelichiet hatte vorher,
als noch eine größere Zahl anweſend war, hatten ſämtliche
Beſtimmungen des Entwurfes einzeln mit großer Mehrheit
Annahme gefunden.

Nach der Auffaſſung des Vorwärts iſt alſo in dem Barmer
Konflikt das Recht zum Teil auf Seite der UAerzie. Sie ha
ben einfach ihr Becuf intcreſſe wahrgenommen. Nicht zu
überſehen iſt indes, daß die Dfferenzen keinem Uebelwollen
gegen die Aerzte entſprangen, ſondern deß die Kaſſe zu ihrer
unrichtigen Haltung gegen die Aer te durch den Kampf mit
den Apothekern gedrängt wurde. Die Monopolwirtſchaft der
Privat Apotheken iſt mit den Jntereſſen des Publikums ab-
ſolut nicht mehr verträglich. Würden die Medikamente durch
Wegfall des von allen Seiten mit Recht angefeindeten Apo-
theken-Monopols ihren natürlichen Preis haben, ſo würden
den Koſſen die Mittel nicht fehlen, ihre Aerzte beſſer zu
bezahlen, und der Streit wegen der Rezept- Kontrolle würde
faſt ganz verſchwinden.

e rAuch der preußiſche Handelsminiſter beteiligt ſich, wie ſein
Vorgänger Berlepſch, an dem Feldzug gegen die Arbeiter
verwaltungen in den Ortskrankenkaſſen. Er hat unter dem
9. Juli au den Oberpräſidenten in Potsdam folgende Ver
fügung erlaſſen:

„Der Vorſtand des Verbandes der Verwaltungsbeamten der
Ortékraukenkaſſen und der Berufsgenoſſenſchaften hat wi derholt
bei mir zur Sprache gebracht, daß vieifach von den Vorſtänden
oder Seneralverſammlun en der Ortskrankenkaſſen mit den Ange
ſtellten der Kaſſen willkürlich verfahren werde, indem dieſe nament
lich anläßlich der Neuwahlen des Vorſtandes ohne Grund ent-
laſſen würden, um anderen, zum Teil ungeeigneten Perſonen Platz
zu machen. Dieſes in Einzelfällen auch von mir beobachtete Vor-
gehen bedroht und ſchädigt nicht nur die Exiſtenz zahlreicher in
den Geſchäften der Kaſſen erfahrenen Perſonen, ſondern ent'pricht
auch nicht den Intereſſen der Kaſſen ſeibſt, denen an der Erhal
tung eines ordentlich vorgebildeten Perſonals und eines gleich
mäßigen Geſchäftsganges gelegen ſein muß. Jch erſuche Sie da
her, durch die Aufſichtsbehörden die Vorſtände der Ortekranken-
kaſſen Jhres Bezirks darauf hinzuweiſen und zu veran aſſen, d ß
mit den Angeſtellten der Kaſſen gehörige Dienſtverträge abgeſchloſſen
werden, in denen die Gründe der Kün igung und angemeſſene
Kündigungsfriſten beſtimmt werden. Dabei empfiehlt es ſich, in
dieſen Dienſtverträgen die Beſtimmung vorzuſehen, daß eine Kün
digung des Perſonals durch den Vorſtand nur bei groben oder
wiederholten Verletzungen der Dienſtpflichten zufäſſig ſei und daß
über die Froge, ob dieſe Vorausſetzungen zutreffen, im Srreitfalle
ein Schiedsgericht oder die Aufſichtsbehörde entſcheiden ſollen.
Gezeichnet Brefeld.

Erläuternd wird dazu bemerkt, daß die gewerklich und po
litiſch organiſierten Arbeiter bei der durch die Novelle zum
Kraukenverſicherungsgeſetz von 1892 eingetretenen Verſchieb-
ung des Schwergewichts der Kra kenverſicherung und der
Oriskrankenkaſſe geſucht hätten, die Verwaltung in ihre Hände
zu bekommen. Jhre Beſtrebuggen nach dieſer Richtung hin
ſeien in den großen Städten und Jnduſtriegegenden meiſt
von durchſchlagendem Erfolge gewe'en. Jhre ſo in der
Kaſſenverwaltung gewonnene Machtſtellung hätten ſie jedoch
nach eirer Richtung hin gemißbraucht, die zu den ſchwerſten
Bedenken Veranlaſſung giebt. Mit dem eintretenden Wechſel
der Vorſtände finde meiſt auch ein Wechſel der Beamten
ſtatt. Die oft vielfach ein Lebe salter in der Kaſſe thätig
geweſenen Beamten würden auf die Straße geſetzt und
müßten ſoſchen Perſonen Platz machen, die in dewjenigen
Berufe, für den die Kaſſe errichtet worden iſt, agitatoriſch
thä ig waren.

Dieſe Darſtellung leidet an heilloſen Uebertreibungen, die
leicht erklärlich ſind, weil ſie aus Eingaben ſtammwen, die ge
wiſſe Beamtenvereine an den Miniſter gerichtet haben. Dieſe
Beamtenvereine möchten am lieben die Selbſtoerwal ung
der Keſſen vernichten, um ſtädtiſche Beamte mit geſid erter
Penſion zu werden. Die Abbeiter-Jntereſſen ſiad ihnen
ganz Nebenſache. Eine große Anzahl von Kaſſenbeamten
iſt ſeitdem dieſe Tendenzen erkennbar wurden, aus dem be-
treffenden Verband ausgeſchieden bezw. ihm gar nicht beige
treten und hat durch Verſtändigung mit den Kiſſenvorſtän-
den ſeine Wünſche erreicht. Es bleibt alſo nur bezeichnend,
daß der preußiſche Handelsminiſter ſolche maßloſe Angr ffe
unbeſehen abſchreibt, während er doch z. B. ſelsſt wiſſen
müßte, daß Kaſſenbeamte noch gar kein „Lebensalter“ bei
Kaſſen thätig geweſen ſein können, weil die gemeinten Kaſſen
überhaupt erſt ein Dutzend Jahre beſtehen.

Es ſcheint aber wirklich, daß j tzt von allen Seilen eine
richtige Hetze gegen die Arbeiterverwaltung in den Orig
krankenkaſſen in ceniert werden ſoll. Die Arbeiter werden
auf der Wacht zu ſein haben

Tagesgeſchichte.
Die Bismarckianer ükerbieten einander im Kopf-

zerbrechen darüber, wie ſie ihrer Verehrung für den toten
Kanzler Ausdruck geben ſollen. Jn der defür zuſtändigen

Preſſe wimmelt es von Vorſchlägen aller Art. Zuerſt ver
lengen ſie, daß der Salonwagen des Fürſten nach wie vor
auf allen deutſchen Geleiſen gratis herumrollen ſoll. Jn
einem bismärckiſchen Blatte iſt die Rede davon, es ſei be
rei s angeregt worden, auf Reichskoſten ein Mauſoleum in
Friedrichsruh zu bauen. Wir fragen, wer ſind denn dieſe
Anreger Ein anderer ſchlägt vor, Friedrichsruh in Bis-
marckruh umzuta fen. Wieder ein anderer verlanzt, daß
die Bahnſtrecke von Friedrichsruh verlegt werde, damit die
Begräbnisſtätte an der Hirſchgruppe nicht durch das Vor
überrollen der Züge geſtört werde. Es geniert dieſe Berge
verſetzer nicht, daß Bismarck ſelbſt ſich vor dem Geräuſch
der Züge nicht gefürchtet hat. Was für Jdeen noch in
den Köpfen der Bsmarckere rer ſchlunz.ern, mag der
Himwel wiſſen. Wir dürfen uns getroſt darauf gefaßt
moachen, daß das Reziſter noch lange nicht abg ſchloſſen iſt.
Einſtweilen entbrennt überall ein Wettſtreit auf dem G biet
der Errichtung von Bismarck Denkmäſern! Vorausſichtlich
werden da wieder Hunderttauſende und Millionen totgelegt
werden, anſt itt daß man für deſe Summen Not und Elend
iinderte, Krankenhäuſer, Finde' häuſer, Schu häuſer, Waſſen
häuſer baute oder andere dringend notwendge Wohlfahrt2
einrichtungen ins Leben riefe.

Begen die Grofßbanken wettern die Agrarier von
jeher. Jn der Deutſchen Tageszeitung wird in einem Leit
artikel ausgerechnet, daß die vornehmen Geldinſtitute durch
ſchnittlich mit 10 Prozent Dividende arbeiten, und den viel
gewand'en Bankleitern wird zum Vorwurf gemacht, daß ſie,
um den fetten Ertrag zu ſichern, dem deutſchen Mittelſtande
mit eiſernen Ringen die Kehle zuſchnären. Der Artikel weiſt
darauf hin, daß neben den Gründergewinnen es haupt äch-
lich die maſſenhafte Verwandlung ſozuſagen per'önlicher Unter
nehmungen in unperſönliche, d. h. in Aküiengeſellſchaſten iſt,
die die größten Bedenken hervorrufen wüſſe. „Gerade die
Sozial en. okratie müſſe über dieſe Entwicke ung innige Freude
empfinden bedeutet ſie doch Vergeſellſchaftung des Eigentums
und ebuet ihren Plänen vom Zukunftsſtaate den Weg. Je
ſchneller der ſelbſtändige Unternehmer ausgeſchaltet wird, je
allgemeiner an ſeine Stelle der Aktionär tritt, deſto gründ
licher verwiſcht ſich die Vorſtellung, daß das Eigentum etwas
perſönlich Heiliges iſt. Der moderne Mammon'smus wird
mit Naturnotwendigkeit vom Sozialismus abgelöſt werden.“
Ganz richtig, nur iſt es für dieſe Entwickelung ganz gleich
giltig, ob die Konzentration der Produkrion ſich vermittelſt
der Bildung einer unperfönlichen Akuriengeſellſchaft, etwa mit
einem Generaldirektor Baare an der Spitze, vollzieht, oder
in den Händen eines ein ſelnen perſönlichen König Stumm.
Die Abneigung der Agrarier gegen die Großbanken nun iſt
doch ſehr theoretiſcher Natur. Zu keiner Zeit haben die
edlen Junker und Großgrundbeſitzer Börſengewinne ver-
ſchmäht, und gerade während der Schwindelära waren die
hauptſächlichſten Gründer Grafen, Fürſten und Barone, die
ihren uralten Stammbaum Adel dazu benutzten, das Publi
kum anzuziehen und zum Kaufe ihrer faulen Aktien zu ver
leiten. Und daß es ſich hierbei nicht um einmalige und ver
einzelte Vorfälle handelt, zeigt der gegenwärtige Skandal in
England, der ſich an die Gründung der Dunloy- Geſellſchaft
knüpſt, der die Jnternationalität auch dieſer „mammoniſtiſchen“
Eigenſchaft einer hochedlen Ariſtokratie ſo recht in die Er
ſcheinung treten läßt. Aber in ihrem Kampf gegen das
Großbankweſen werden die Arrorier wenig Frende erleben.
Müſſn ſie doch jetzt die Erfahrung machen, daß ſelbſt ihre
Großpumptaſſe, die preußiſche Zentralgeuoſſenſchafiskaſſe ſie
im Stich läßt, indem auch ſie bei der Feſt etzung des Zins
fußes ſich dem Geldmarkte anpaſſen muß

Die rheiniſch weſtfäliſchen Zünftler haben in dieſen
Tagen in Siegen ivrea 18. Provinzial Handwerkertag ab
gehalten. Aus den Verhardlungen ging wieder einmal her
vor, daß die Jnnungsſchwärmer nichtz lernen und nichts
vergeſſen. Das langweilige Geſchimpfe auf die Gewerbe-
freiheit, die das Handwerk vozelfrei gemacht habe, auf die
Warenhäuſer, auf des Pfuſcherum und die unbotmäßigen
Geſellen, der alte Ruf nach Einführung des Befähigungs-
nachweiſe?, nach dem Privilegium der Lehrlirg?ausbeuiung
und der bedingun slos obligatori ſchen Zwargeinaung füll en
die Debatien aus. Der Hauptwor führer war der ultra
montane Abgeordneie Euler. Zur Reit. nung des Handwerks
forderte er von den Handwerkemeiſtern, daß ſie ſich den An
forderungen der Jnduſtrie arpaſſ n. Der Ruf der Hand
werker dürfe nicht lauen: Form mit der Maſchine! ſondern:
Her mit der Maſchne! Der Gedanke iſt an ſich ganz
richtig, aber Herr Euler überſieht, daß dieſer liberale,
wancheſterliche Geſichtepunkt den Uebergang des Handwerks
in die Jnduſtrie bedeutet, eine Entwickelung, die ſich, was
die Zünftler ſonſt immer leugnen, allerdings thatſächlich voll
zieht. Gegen die Geſellen wurde die Einführurg des Paß-
zwarges empfohlen, um die wandernden Geſellen von den
Vagabunden unierſcheiden zu können; hinter dieſem Paß-
zwang verſtickt ſich das Arbeitsbuch, das Dienſtbuch fir das
Geſinde. Zum Ulters- urd Jnvaliditätsgeſetz nahm die Ver-
ſammlung folgende Reſolution an: „Der 18. rheiniſch weſt
fäliſche Handwerker Delegiertentag zu Siegen ſpricht ſein Be
dauern darüber aus, daß das Jnvalidenge etz dem Handwerk
große Laſten auferlegt, ohne ihm auch nur den geringſten
Vorteil zu gewähren, und beſchließt deshalb, den Vorſtand
zu beauftrazen, an den hohen Reichstag die Bitte zu richten,
bei der in Ausſicht geno umenen Novelle zu dem bitreffenden
Geſetze das Handwerk auszuſchließen. Das Zentrum und
die Mehrheit der Konſervativen ſind bekanntlich darauf aus,
Landwirtſchaft und Hand werk aus der Jnvalidenverſich erung
ganz herauszubrirgen. Aber bei einiger Denkfähigkeit müßte
Herr Euler ſich ſelbſt fagen, daß je mehr der Motorbeirieb
im Handwerk zur Einführung um ſo weniger gerade
hinſigtlich der Betriebsgefahr und des Schutzes der Arbeiter
gegen dieſe und ihre Folgen eine unterſchiedliche u
von Handwerk und Jnduſtrie möglich wird. Erwähnt
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noch, daß der Delegiertag beſchloß, neben den Zwangs
Jnnung en die Gründung von ſelbſtändigen Handwerkervereinen

empfehlen; ſie ſollen die politiſche Organiſation für diePiittelſtendsbewegung abgeben und bei den Wahlen im Sinne

der zünftleriſchen Hapdwerkerreform eintreten. Nicht ohne
Einfluß auf dieſen Beſchluß dürfte die Furcht geweſen ſein,
daß die früher ſo heiß erſehnten Zwangginnungen nun, da
ſie erreicht ſind, leicht eine Waffe für die Sozialdemokratie
abgeben könnten.

Ein Landarbeiteridyll aus Oftelbien. Kürzlich
wurde der Gutsarbeiter H. in D. bei Stolp, welcher bei
der jüngſten Reichstagswahl einen liberalen Stimmzettel ab
gegeben hatte, aus der gutsherrlichen Wohnung gerichtlich
exmittiert. Als der zuſtändige Amtsvorſteher anorduete,
daß der Exmittierte einſtweilen in ſeiner Wohnung wieder
unterzubringen ſei, blieb ſein Wirtſchaftsmobiliar
in der Nacht im Regen draußen, er ſelbſt, Frau und
Kinder brachten die Nacht auf Stroh in einem ſonſt un
bewohnten Raume zu. Vorher hatte der Eyxmittierte ſeine
Kuh, Schwein, Gänſe und Hühner verkaufen müſſen,
weil ſein hisheriger Arbeitgeber ſie nicht mehr auf der Straße
dulden wollte, da ihm die Ausübung des Auenrechts zuſtehe.
Am anderen Tage in früher Morgenſtunde holten benach-
barte liberale Bauern den Bedauernswerten nebſt Familie,
ſein Hab und Gut in die Bauerngemeinde und gaben ihm
eine gute Wohnung.

So behandelt unſer Oſtelbiertum Männer, die ihre poli-
tiſchen Rechte nach ihrer eigenen Ueberzeugung ausüben
Und das wagt über die „Leutenot“ auf dem Lande zu
jammern, und zugleich Maßnahmen zu fordern, durch die
ihm die ländliche Arbeiterſchaft vollſtändig ausgeliefert werden
würde. Daß dies möglich iſt, zeigt am beſten, wie herrlich
weit wir es gebracht haben.

Eiſenbahnunfälle. Nach der im Reichs Eiſenbahnawt
aufgeſtellien Nachweiſung der auf deutſchen Eiſenbahnen

ausſchließlich Baierns im Monat Juni d. J. vor
gekommenen Betriebsunfälle waren zu verzeichnen:

Entgleiſungen auf freier Bahn 6
in Statio nen. 9Zuſammenſtöße auf freier Bahn

Stationen
ſonſtige Betriebsunfälle 174

zuſammen 194
Die Betriebslänge betrug 40 440 Kilometer, an Zugkilometern

wurden geleiſtet 31 716 379, ſo daß je ein Unfall auf 177 Kilo
meter Betriebslänge oder auf 139 107 Zugkilometer entfällt.

Bei den Unfällen wurden:
ge ver-

tötet letzt

Meiſendde 3 4Bahnbeamte und Bahnarbeiter im Dienſt 25 694Poſt, Steuer, Telegraphen-, Polizei-Beamte 2c. im

Dienſt 1 1ausſchließlich der Selbſtmörder 25 27
zuſammen 54 126Das fällige Bahnnunglück. Freitag früh entgleiſte

auf dem Bahnhofe Vienenburg ein Güterzug infolge falſcher
Weichenſtellung. Ein Bremſer wurde verletzt. Gleich darauf

ieß eine Lokomotive auf den Güterzug. Der Material-
chaden iſt bedeutend

Soldatenſelbftmorde. Zum Selbſtmord des Ulan
Vögele in Ludwigsburg hat der Unteroffizier des Vögele
eingeſtanden, daß er dem Verſtorbenen am Tage des
Selbſtmords die mit Sporen verſehenen Reit-
ſtiefel mehrmals um den Kopf geſchlagen habe.
Die Ludwigsb. Volkezig. berichtet von der Aeußerung eines
Geiſtlichen, der zu der Mutter des Vögele geſagt haben ſoll,
die Sache nicht weiter zu verfolgen, denn wern etwas Un-

dabei herauskommen ſollte, ſo ſchade das nur dem
nſehen des Deutſchen Reiches Abg. C. Haußmann

hat infolge der Aufforderung des Vögele ſen. (der aus Auf
regung über den Tod ſeines Sohnes das etwas ſchwache
Gehör beinahe vollends verloren hat) die weitere Verfolgung
der Angelegenheit in die Hand genommen. Selbſtmord
verübt haben in der letzten Zeit, ſo weit öffentlich bekannt
wurde, in Sachſen: ein Soldat von der 12. Compagnie in
Döbeln durch einen Schuß in den Mund mit dem Dienſt
gewehr; ein Soldat von der 5. Comp. des 177. Regiments
in Laugenhennersdorf, ebenfalls durch einen Schuß mit dem
Dienſigewehr; ein Unteroffizier in der erſten Eskadron des
Corabinier- Regiments in Borra desgleichen durch Erſchießen;
ein Huſar des Großenhainer Regiments durch Erhängen.

Hüter die Zungen. Gegen den Bornheimer Weiß-
bindermeiſter Chriſt. May iſt ein Verfahren wegen Majeſtäts
beleidigung eingzeleitet worden.

Ausland.
Frankreich. Weihwedel und Säbel. Die fran

zöſiſche Reaktionspreſſe, von dem zwiefachen Segen des Mili-
tarismus und Pfaffentuws gefſtärkt, betreib: die Proteſtanten-
hetze immer toller. Die antiſemitiſche Kammergruppe wird
die Entlaſſung aller proteſtantiſchen Staats-
beamten, insbeſondere der Univerſitätsprofeſſoren,
beantragen. Drumont befürwortet die Feier der bevorſtehen
den Wiederkehr der Bartholomäusnacht als eires nationalen
Gedenktages. Das ſieht der antiſemitiſch militariſtiſchen
Sippe ähnlich. Heute die Juden, morgen die Proteſtan-
ten Gehetzt muß werden.

Major Eſterhazy iſt Freitag nachmittag aus dem
Gefängnis entlaſſen worden. Wie viel Rückſichten muß die
Regierung auf dieſen Mann nehmen müſſen, daß ſie ihn

feſtzuhalten wag!
elgien. Donnerstag vormittag wurde der Polizei

offizier Mommagerto aus dem Brüſſeler Vorort St. Joſſe ten
Noode, als er im Begriffe war, zur Verhaftung eines An
archiſten Namens Willems zu ſchreiten, mit Revolverſchüſſen
empfangen. Der Anarchiſt rettete ſich auf die Straße, wo
bei er fortfuhr, auf die Paſſanten zu ſchießen, welche ihn
aufhalten wollten. Zwei Paſſanten wurden verwundet.
W wurde ſchließlich feſtgenommen und auf das Polizei
kommiſſariat gebracht. Der Polizeioffizier begab ſich darauf
in die Wohnung des Willems, wo zwei andere Anarchiſten

befanden, welche Feuer gaben. Der Offizier derte
das Feuer und traf einen Anarchiſten an der Kehle. Der
Zuſtand desſelben iſt hoffnungslos. Der andere wurde ver

haftet. Gendarmeriepoſten bewachen die Wohnung. Der
Offizier iſt gleichfalls am Daumen verwundet. Willems iſtein Anarchiſt der That und kam ſchon mehrfach mit der

Polizei in Konflikt.
Hierzu iſt zu bemerken, daß die vorliegende Meldurg von

der offiziöſen Telegraphenagentur herrührt, welche eine eifrige
Verbreiterin anarchiſtiſcher Schauergeſchichten im Dienſte der
Polizei iſt.

Krieg zwiſchen Spanien und Rord-
Amerika.

Einer Meldung des D. Chronicle aus Waſhington zu
folge wurde an General Miles folgendes telegraphiert: „Da
der Friede geſichert iſt, erſucht Sie der Kriegsſekretär, alle

e einzuſtellen und demgemäß die z
ommandanten zu benachrichtigen.“ Nach eirer Meldung

der Daily News aus Waſhington wäre dieſes Telegramm
darum abgeſchickt worden, weil man erfuhr, die Spanier
wollten Miles eine Schlacht liefern Mac Kinley möchte dies
aber, wenn möglich, verhindern. D. Chronicle meldet ferner
aus Waſhington: Mac Kinley habe Spanien auch diploma
tiſch geſchlagen. Spanien nahm Amerikas Bedingungen zwarformell an. Dieſe Annahme war aber geſchickterweiſe ſo

gefaßt, daß ſie Amerika zu weiterer Korreſpondenz Anlaß
geben ſollte. Mac Kinley wollte dies vor allem vermeiden,
darum behandelte er Spaniens Antwort einfach als An
nahme ſeiner Bedingungen und ſetzte daraufhin das Proto-
koll auf. Spanien müſſe nun entweder Cambon autoriſieren,
das Protokoll zu unterzeichnen, oder durch Verweigerung
der Unterzeichnung zugeben, daß ſein Nachſuchen um Frieden
nicht aufrichtig war; darum werde Cambon unterzeichnen
müſſen.

Weltpolitik.
Mit der Weltpolitik haben unſere deutſchen Diplomaten

entſchiedenes Pech. Sie ſind offenbar noch nicht daran ge
wöhnt und es ergeht ihnen wie einem Knaben, der zum
erſtenmale vom Unverſtand ſeiner Eltern mit einem Säbel
beſchenkt wird. Der Säbel gerät überall hin, wo er nicht
hingehört zwiſchen die Beine des Trägers und anderer
Menſchen er bedroht jeden Augenblick die Augen irgend
jemandes und das dauert ſo lange, bis der Vater den
Säbel zerbricht oder zum Fenſter hinauswirft oder ihn ſonſt
wohin ſchafft, wo er keinen Unfug anrichten kann. Der
Säbel der deutſchen Weltpolitik hat auch die unangenehme
Eigenſchaft, anderen Leuten ganz unnötiger und ſicherlich
auch ganz unbeabſichtigter Weiſe zwiſchen die Beine zu kom-
men, ganz beſonders häufig aber zwiſchen die Beine des
Trägers. Seit der weltpolitiſche Säbel zum erſtenmale an
der Küſte von Kreta aus der Scheide gezogen ward, iſt er
fortwährend der Urheber und das Opfer tragikomiſcher
Abenteuer geweſen und hat die wunderſamſten Abenteuer er
lebt, erlitten und verurſacht. Zum Glück und das iſt
ſein einziges gutes Abenteuer iſt er nicht mit Blut be
fleckt worden, denn der bekannte Verſuch, einige Kreier ins
Jenſeits zu befördern (zur größeren Ehre des deutſchen Fahne
und Weltpolitik) iſt durch eine gütige „Vorſehung“ vereitelt
worden.

Von Kreta haben wir den Säbel, ohne daß allzuviel
Schaden geſchehen wäre, glücklich entfernt und weit, weit
weggeſchafft nach Kiautſchou in das famoſe D--neſt. Dort,
am Ende der Welt, hätte man denken ſollen, iſt der Säbel
ganz ſicher aufgehoben. Aber weit gefehlt. Da kommt er
erſt recht jeder Augenblick jemand zwiſchen die Beine oder
zu nah vor die Augen. Bei Manila brachte er die Ameri-
karer mehrmals in ungeduldige Erregung, die ſich zum Teil
in recht groben Drohungen entlud und in China ſelbſt
iſt er nun auch mit den Schienbeinen der Engländer in
Berührung gekommen was nie angenehme Empfindungen
weckt. Und China iſt jetzt leider ein gefährlicher Boden,
aus dem leicht Feuer T r 7 kana. Das engliſche
Parlament hatte ſich dieſe Woche an zwei Abenden Diens
tag und Mittwoch mit dem Säbel der deutſchen Welt
politik zu beſchäftigen. Wie der Leſer weiß, tobt ſeit Mo-
naten in China der Eiſenbahnkrieg zwiſchen Rußland und
England. Die Ruſſen wollen um jeden Preis verhindern,
daß die Engländer durch den Bau von Eiſenbahnen in den
Beſitz des Handels und damit der Herrſchaft über China ge
langen. Sie wollen die Eiſenbahnen möglichſt ſelbſt bauen

natürlich mit geborgtem Geld und dann den Eng-
ländern die chineſiſche „Thür“ vor der Naſe zuſchlagen.
Darum dreht ſich der Kampf. Uad während England mit
aller Macht die Thür offen hält, und Rußland mit aller
Macht die Thür zuſchlagen will, iſt Deutſchland mit ſeinem
Unglücksſähel zwiſchen die beiden Streitenden geraten und
könnte ſich ſehr leicht bald zwiſchen Thüre und Anugel be-
finden was kein Vergnügen ſein ſoll.

Die deutſche Regierung hat mit der chineſiſchen einen
Eiſenbahn Vertrag gemacht, der nach engliſchem Urteil darauf
berechnet iſt, den Engländern „die Thüre“ vor der Naſe zu
ſchließen. Herr von Bülow hat dies in Abrede geſtellt.
Seine Erklärungen ſind aber, wie aus den engliſchen Parla
ments Verhandlungen hervorgeht, durchaus nicht klar, obgleich
recht freundlich im Ton. Auf Einzelheiten laſſen wir uns
nicht ein ſie ſind ganz gleichgiltig. Genug der Säbel
der deutſchen Weltpolitik iſt jetzt, wo die kritiſche Zeit iſt, in
China, wo der Boden ſo gefährlich, den Engländern in un-
behagliche Nähe gekommen der Verdacht, daß Deutſchland
nur der Schildknappe Rußlands ſei, hat friſche rung in
England erhalten, und ſollte in Oſtaſien der Konflikt aus
brechen, ſo wird es kein leichtes Stück ſein, den Säbel der
deutſchen Weltpolitik vor ſchlimmeren als tragikomiſchen Aben-
teuern zu bewahren. Und das alles um der ſchönen Augen
„Väterchens“ willen! Denn deutſche Intereſſen kollidieren
dort in keiner Weiſe mit den engliſchen im Gegenteil, ſie
fallen vollſtändig mit ihnen zuſammen. Denn England will
nichts anderes, als daß China dem Handel aller Nationen
offen ſein ſoll, während Rußland die Thür zuſchlagen will

für Deutſchland ſo gut, wie für England. Jndem die
deutſche Weltpolitik ſich zum der ruſſiſchen Er
obererpolitik macht, ſchädigt ſie aufs ſchwerſte die Intereſſen
der deutſchen Jnduſtrie.

W so jziales.Was man Arbeiterinnen zu bieten wagt.
Nachſtehende Anzeige findet ſich in einem vielgeleſenen
Familienblatte:

um 1. Oktober ſuche ich ein einfaches, beſcheidenes, junges

J da eſund, guten ger i W r ch zuindern. mu veder ar Wiehe Aſ aAufw. u. Wäſcherin gehalten.
eine h. Vergüt ung. Dagegen k. ſich bei

mir im Kochen vervollk. Sehr freundl. C zugeſich. Wenn
das j. M. gebildet, auch fam. Zugehdrigteit. aber keine Teil
nahme an Geſelligkeit und dergleichen. Solche, die
viele Jahre bleiben möchten, bevorzugt.Die Ausbeutung weiblicher Urbeistraſt kann kraſſer und ab

ſcheulicher nicht zum Ausdruck gebracht werden. Das junge
ädchen, das ſehr freundlich zu Kindern ſein, gut plätten

können und auch ſonſt gern jeder Arbeit ſich unterziehen
muß, ſoll es wahrſcheinlich noch als eine Gnade empfinden, daß
es für das Glück, dieſer „familiären Zugehörigkeit“ ohne
jede „Teilnahme an Geſelligkeit und dergleichen“ teilhaftig
zu werden, nicht noch angemeſſene Vergütung zu zahlen hat

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Sächſiſches. Das Anſtieren in neuer Auflage. Jn Zwickauwurden vor Zeit Arbeiter verurteilt, weil e in einer Ver

ammlung den überwachenden Beamten „angeſtiert“ haben ſten
er Fall hat ſich vor kurzem wiederholt. Das Sächſ. Volksblatt

berichtet darüber W einer Volksverſammlung am 12. Juni d. J.
g Callenberg (17. Wahlkreis) ſoll der Schneidergehilfe Wenzel

ucharda aus Alt-Backa bei Gitſchin in Böhmen den amtshaupt-
mannſchaftlichen Referendar von Thümmel aus Glauchau durch
höhniſches e und freches Anſtieren öffentlich beleidigt
haben. Die betreffende Verſammlung wurde durch den Referendar
aufgelöſt. Sucharda ſaß drei Wochen in Unterſuchangshaft, das
Amts T e Waldenburg verurteilte ihn aber am 8. Juli d. J.
u ſechs Wochen Gefängnis. Unter Anrechnung der Unterſuchungsn verbüßte der große Verbrecher die drei Wochen bis zum

Juli im Waldenburger Gefängnis, das ihm zwei Mark Reiſe
S auszahlte. Sucharda iſt des Landes verwieſen worden. Wenn

ie Herren Referendare, deren Liebenswürdigkeit ja hinlänglich be
kannt, ſtets zur Rede geſetzt und e War gezogen werden
er wenn ſie a anſtändige Damen anlachen oder an

ieren dann hätte der Strafrichter viel zu ſchaffen. Wenzel,
enzel, wie kannſt du auch lachen, wenn dabei iſt der „graußeRechtsgelehrte.“ vranß
S Das Schöffengericht in verurteilte wie uns

von dort telegraphiert wird zwei Hüttenarbeiter aus Cainsdorf,
die am 1. Mai an einem Telephondraht der Bockwaer Eiſenbahn
Brücke eine rote Fahne zu befeſtigen verſuchten, wegen groben
u J einer Woche und wegen Widerſtandes zu zwei Monaten

efängnis.
8 Genoſſe Fuchs, Redakteur des Südd. Poſtillons, hat die

10monatige Gefängnisſtrafe angetreten, die ihm wegen Majeſtäts
veleidigung zuerkannt worden war.

Farteinachrichten.
Jn Solingen erklärte ſich eine von 100 120 Perſonen

beſuchte Verſammlung gegen den Ausſchluß des Herrn Schu
macher und ſeiner ſechs Freunde aus der ſozialdemokratiſchen

artei. Es ſoll eine mit möglichſt vielen Unterſchriften verſehene
eſchwerde an den Stuttgarter Parteitag gerichtet werden, damit,

wie eine angenommene Reſolution beſagt, „die Parteigenoſſen in
ganz Deutſchland in die Lage kommen, das einſeitige, prinzipien
widrige Treiben des Parteivorſtandes bei der letzten Reichstags
e hier in Solingen nach Gebühr würdigen und e

nnen.“ r et a eDer frühere verantwortliche Redakteur Jo Najork 5
Gera, der am 1. Juli v. J. wegen Kühnbeleidigung bekanntlich
vom dortigen Landgericht zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt
wurde, welche Strafe mit Jutox Perr ablaufen würde, iſt von
der Sefängnis leitung auf ſein Geſuch für den Reſt
der Strafe beurlaubt worden und wird das Gefäng-
nis zu Jchtershauſen, nachdem er 1 Jahr und ſechs
Wochen darin verbüßt hat, mit dem 16. d. Mts. ver

Ein ähnlicher Fall dürfte in den Annalen der Verfol
ungsgeſchichte wohl kaum zu verzeichnen ſein. Zur Vorbedingungfür die Entlaſſung wurde gemacht, daß Najork einen Arbeits

nachweis vorlegt, derſelbe iſt ihm vom Herrn Buchdruckereibeſitzer
Stroh erteilt worden.

Gewerkſchaftliches.
Schleifer. Jn Solingen legten die Schleifer der Firma

Gottlieb Hammesfehr die Arbeit nieder. Schon ſeit längerer
Zeit ſchwebten zwiſchen der Firma und den Arbeitern Diffe
renzen.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 13. Auguſt 1898.

Jn unſere Redaktion iſt heute auf einige Wochen
Genoſſe Karl Wieſenthal, der bekannte Leipziger Agitator
und Schriftſteller, eingetreten.

Den Kriegervereinlern zum Nachdenken. Wie
ſehr nicht nur die politiſche Bethätigung ihrer Meinung den
Mitgliedern der Kriegervereine unmöglich gemacht wird, ſon
dern wie man ſich ſeitens dieſer Vereine ſogar Eingriffe in
das private wirtſchaftliche Leben der Mitglieder erlaubt, da
für wird ſoeben ein recht bezeichnendes Beiſpiel bekannt Ein
Maler, der ſchon ſeit langem in Chemnitz arbeitet, aber aller
acht Tage zu ſeiner in Thum wohnenden Familie fährt, war
Mitglied des dortigen Militärvereins. Die Frau des
Malers gehörte dem Konſumvereine an. Obwohl nun der
Maler bisher nie etwas mit der zu thun
gehabt hat, wurde er laut Beſchluß ſeiner lieben Kaweraden
aus dem Verein ausgeſchloſſen, falls er am 15. Auguſt noch
Miiglied des Konſumwereins ſein würde. Dasſelbe Schickſal
traf noch 36 andere Mitglieder. Und woraus beſteht der
Verein in der Hauptſache? Aus Arbeiternl! Von den
wenigen Nichtarbeitern, die im Verein ſind, laſſen ſich die
Arbeiter ſo einſchüchtern, daß ſie ihre eigenen Kameraden
mit abſägen helfen und ihnen die durch langjährige Beitrags
zahlung erworbenen Rechte rauben. Nun ſage noch einer,
b in c Kriegervereinen nicht wahre Kameradſchaftlichkeit
geübt wird.

Zur gefälligen Erinnerung. Von befreundeter
Seite geht uns folgendes zu: Wenn die Saalezeilung ſich
nicht ſchämt, den Ausſchluß eines alten Ehrenmannes aus
dem Kriegerverein Germania damit zu rechtfertigen, daß ſein
Sohn angeblich für unſer Volksblatt einen Bericht geliefert
haben ſoll was obendrein noch nicht einmal wahr t ſo
mag ſie ſich doch daran erinnern, daß vor einer Mandel
von Jahren der Sohn eines hieſigen Polizeibeamten v
Mordes in Halle verhaftet, verurteilt und geköpft worden
iſt, ohne daß es auch nur einem einzigen Menſchen ein
efallen wäre, zu verlangen, der Vater 7 nun den
ädtiſchen D verlaſſen. Stait daß die Saalezeitung

gemeinen all von „geſchätzter Seite aufnahm,

laſſen.

l

25 r



S J R

e u Ala e T r

ſollte fie dieſe „geſchätzte Seite an jenes Vorkommnis
erinnern. Vielleicht hätte die „geſchätzte Seite“ gerade für
dieſes Beiſpiel großes Verſtändnis gehabt.

Zum Maunrerſtreik. Wie leicht es den Herren
Maurecweiſtern geweſen wäre, die Forderung auf 45 Pf.
Stundenlohn ſofort zu bewilligen, ohne daß ſie es erſt zum
Streike kommen ließen, ergiebt ſich daraus, daß ſich einer
nach dem andern gefügt hat, ohne daß es ihnen gelungen
wäre, in der Zeit des Streiks von ihren Auftraggebern

Summen für die aufzuführenden Bauten zu erwirken.
ie wenigen Meiſter, welche noch ausſtehen, könnten den

geforderten Stundeulohn ebenſogut zahlen wie ihre Kollegen.
Der Quark wird billig. Die konſervative Halleſche

Zeitung iſt über den Artikel: „Ein treuer Knecht war
ridolin“ ganz außer Rand und Band geraten. Eine große
ruckſpalte führt eine Reihe der wüſteſten Schimpfereien

und Verdächtigungen gegen die Sozialdemokratie an und
warum Weil ſie es allein iſt, welche die ſchimpflichen
Mißſtände im Bäckergewerbe rückſichtslos aufgedeckt. Ob
wohl nun über dieſe Mißſtände ſogar amtliches Material in
reichſter Weiſe vorliegt, ſo geſtattet ſich das konſervative
Organ über Unwahrheit, Entſtellung und Verdrehung zu
ſprechen hergelaufene Agitatoren ſollen es ſein, welche die
Bäckergeſellen auſhetzen und das gute Einvernehmen zwiſchen
Meiſter und Geſelle ſtören, um ein „Faulenzerlebe«“ führen
zu können! Es iſt uns unmöglich, auf die ſpaltenlange
Schimpferei der konſervativen Schreierin einzugehen mögen
die „ſahnengetreuen Bäckergehilfen“ wir raten es ihnen,
der Quark iſt ja billig, demnächſt einen großen Quarkkuchen
becken und dann mit dieſem und der Fahne vor das
Redaktionslokal der Halleſchen Zeitung ziehen Dort meg
ein „treuer“ Arbeiter Herrn Gebensleben umarmen und
ſprechen: Jhrer großen Verdienſte eingedenk und Jhre
Zuneigung für Quark wohl kennend, überreichen wir Jhnen
einen großen Quarkkuchen. Das allein wird Herrn
Gebensleben friedlich ſtimmen und er wird auch fernerhin
geloben: für billigen Quark zu ſorgen

Ein ſeltenes Naturſpiel wurde auf dem Gerſtenacker des
Gutsbeſitzers Schreinert in Kämmeritz aufgefunder. Auf einem

alm ſaßen acht Aehren, von denen die mittelſte ungewöhnlich
ark entwickelt war, während die andern ſieben ringförmig die

mittlere umſtanden.

Naumburg. Groß Heil ift uns widerfahren.
Jn einem Schaufenſter der Herrenſtraße war längere Zeit
das vom Photograph König aufgenommene Konterfei des
Oberbürgermeiſters Kratz ausgeſtellt. Jetzt meldet das
Kreisblatt, daß das Bild von einem ehemaligen Magiſtrats
mitgliede angekauft und dem Magiſtrate als Geſchenk über
wieſen worden ſei. Es ſoll im Sitzungszimmer des Magi-
ſtrats aufgehängt werden. „Dies Bildnis iſt bezaubernd
ſchön!“ Mit warmen Gefühlen wird jeder, der das Bild
ſieht, der Prozeſſe gedenken, in die der alſo Geehrte ver
wickelt war.

Torgau. Der hieſige Stadtrat Dr. Wagner muß bei der
Militärbehörde in hoher Achtung ſtehen, denn zur Verrichtung von

eldarbeit, Bohnenpflücken, erhält er Soldaten zur Verfügung.
ie Soldaten erzäblten, daß ſie vormittags Dienſt und nach-

mittags von 2--7 Uhr für 1 M. Vergütung für Herrn Dr. Wagner
thätig ſein müſſen. Der Rock des Königs, worauf ſo viel Wert
gelegt wird, eignet ſich alſo zu ſolchen nebenſächlichen Verrich-
turgen Man gönne den Soldaten Ruhe und verbiete ihnen,
fo von Privatkapitaliſten verwenden zu laſſen. Haben doch Hun

erte von Ziviliſten in Stadt und Land keine Arbeit ſolche werden
beim Anblick der arbeitenden Soldaten über ihre traurige Lage
nur noch mehr erbittert! Es iſt uns bekannt, daß viele Regiments
leiter nicht geſtatten, daß die Soldaten als Arbeiter Verwendung

den. Ein ſolcher Beſchluß klingt wenigſtens militäriſch und
ſt auch gerechtfertigt. Die Bohnenpflückerei kann nicht dazu bei

tragen, die Soldaten fortzubilden.
chkeuditz. Eine c gerettet. Jn der Staptkirche

wurde jüngſt die Taufe eines jungen jüdiſchen Muſikanten aus
Rußland vollzogen, welcher ſchon wochenlang vorher mit den
Lehren des Chriſtenthums vertraut gemacht wurde. Vor Herzens
bedürfniſſen alle Achtung aber nimmermehr vor der Proſelyten
macherei! Jude bleibt re Das iſt die Anſicht der hervor
ragendſten Geſchichtsſchreiber und ſelbſt wenn der Jude Mufſi-
kante iſt, wird er kein Chriſt!

Bitterfeld. Die Mitglieder des „Vereins ehemaliger Fuß-
truppen des deutſchen Heeres“ hierſelbſt unternahmen am vorigen
Sonntag mit ihren Familien einen Ausflug nach dem benachbar-
ten Burgkemnitz. Nahezu 200 Perſonnen nahmen hieran teil.
Das Vergnügungs-Komitee hatte für allerlei t geſorgt.
Auf einem vom königl. Landrat zur Verfügung
geſtellten geeigneten Platz war für die Mit
glieder ein Scheiben- bezw. Sternſchießent helſen während ſich die Kinder bei Srvielen mancherlei
Art beluſtigt en.

Den egervereinen ſind die Herren Landräte immer ſehr
gewogen

Kürzlich abends, kurz vor Schichtwechſel,Schneidlingen.
ſprang dem hiefigen Bergmann Karl Fiſcher ein Kohlenwagen
aus dem Gleis. Bei dem Semühen, den Wagen wieder auf die
Schienen zu bringen, wurde F. von einem nachfolgenden Wagen
o heftig in den Rücken geſtoßen, daß er bewußilos zuſammen
rach und ſchwerverletzt in das Krankenhaus „Bergmannstroſt“

nach Halle gebracht werden mußte.
e vrete a. E. (Kreis Schweinitz). Eine Verſammlung

mit Hinderniſſen. „Die Arbeiter verſtehen ihre Intereſſen
nicht wahrzunchmen, ſonſt würden ſie für Herrn v. Leipziger ein
weten, als dem Kandidaten derjerigen Partei, welche ſtets in be
onnener Weiſe für das Wohl der Arbeiter eingetreten iſt. Alſo
chrieb das Kreisblatt am Tage vor der Stichwahl. Eine treffende
lluſtration dazu liefert Nachſtehendes: Die hieſigen Schuhmacher,

welche den kläglichen Lohn von 13 ganzen Pfennigen pro Stunde
verdienen, wollten in eine Lohnbewegung eintreten und ſollte zu
dieſen Zweck am vorigen Sonntag eine öffentliche Verſammlung

attfinden. Als der Einberufer die Berſommlung im Kreis slatt
nſerieren wollte, erklärte der Redakteur, nachdem er ſich jedenfalls
chnell Rat geholt hatte, das Jnſerat nicht auf nehmen zu
önnen. Jedenfalls war dieſem hyperkonſervativen Herrn der

Schreck in die Glieder fahren nß hier ein leibhafter ſozial
demokratiſcher Abgeordneter ſprechen ſollte. Es wurde ihm aber
verſichert, daß trotz ſeiner Weigerung die Verſammlung doch be
kannt würde. Und richtig Sonntag früh prangte Herzberg und
nächſte Umgegend im Schmuck roter Plakate, welche zur Verſamm
lung einluden. Man denke ſich den krampfhaften Schaerz, welcher
unſern Herrn Kreisſekretär Franke, der ein ſchreidiger Reſerve
leutnant iſt, erbeben machte, als er früh aus ſeiner Villa ſah und
an allen Ecken und Bäumen die freundliche Einladung bemerkte.
Die Zettel waren rot Thiele ſpricht, ergo iſt dies keine gewerk
ſchafiiche, ſondern eine ſozialiftiſche V n mling dachte unſer
Schneidiger. Fluge wurde dem Wirte mitgeteilt, daß er die Ver
ſammlung nicht dürfe ſtattfinden laſſen, ſonſt halte der Landwehr
verein kein Vergnügen mehr dort ab und die Stellungen und
Kontrollverſgmmlungen würde er auch loswerden. Der Wirt ließ

en Einberufer kommen und erklärte, ſein Lokal nicht hergeben zu
nen, der Herr ke habe dies verhoten. Damit der Ein

berufer auch gleich den gehörigen Reſpekt haben ſollte, war der
Vertreter des Herrn Franke da. Als er auch ſeinen Senf dazu

geben wollte, wurde er höflich abgeführt, und erſt als dem Wirt
bedeutet wurde, daß das Lokal von nachmittags 3 Uhr bis früh
5 Uhr gemietet ſei und die nicht billige Entſchädigungsklage ſofort
Pees ihn angeſtrengt würde, bequemte er ſich, ſein rn gate.

er Vertreter Frankes gab ihm den Troſt, es ſei ja Polizei da,
dann würde die Verſammlung aufgelöſt. Ueber den ausgezeich
neten Verlauf derſelben und den gründlich geſcheiterten Verſuch
des Oberwachtmeiſters, den Referenten r unterbrechen, hat das
Volksblatt ſchon berichtet. Auch der Vorſitzende der Verſamm
lung, Genoſſe Kloſe, verbat ſich das Eingreifen des Beamten
bei einer Stelle, wo er kein Recht zum Eingreifen hatte. Möge
nur auch jeder Genoſſe nun aufs Volksblatt abognieren.

mburg. Chriſtliche Liebe. Jm Camburger Wochen
blatt vom 4. Auguſt findet ſich in der Rubrik: „Krirchliche r
lungen vom Monat Juli d. J unter Beerdigungen: „Auguſt

immermann, Vagabund, geſtorben d. 18. Auguſt beerdigt den
angeblich 76 J. alt. Wie außerdem noch von Eamburg mit

geteilt wird, iſt man bei der Beerdigung des von
Beruf ſehr lieblos vorgegangen. Auch der Geiſtliche ſoll in der
Grabrede ſich wenig herzlich ausgedrückt haben. Der Verſtorbene
war ein verarmter hlenbeſitzer, der in letzter Zeit ſich S
Lebensuntertalt durch Arbeiten und durch Betteln erwarb. Dabei
7 er 5322 durchaus harmlos und hat niemand etwas zu Leide

g an. 2 e i z neteorbetha. as der riskiertl Am Mittwoch
vormittag ereignete ſich auf der Strecke nach Deuben ein bedauer
licher Unglücksfall, indem ein Streckenarbeiter von einer Maſchine
erfaßt und auf der Stelle getötet wurde. Der Bedauernswerte
ſtand im Alter von 36 Jahren und war nicht verheiratet.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Jn Niemegk wurde beim Räumen einer Senkgrube der Arbeiter

Richter ſo betäubt, daß er in die Grube ſtürzte. itarbeiter zogen
den Bewußtloſen und am Schädel bedenklich Verletzten heraus.
Mit einem Topf heißer Milch wurde in Schafſtädt das zwei
jährige Mädchen des Arbeiters Oſtermann überſchüttet. Das
arme Kind erlitt kaum zu heilende Brandwunden. Aus 7
ſucht gerieten in Helbra mehrere Burſchen aneinander. Der faſt
unbeteiligte Zimmermann Wackernagel wurde dabei zu Boden ge
worfen und brach den rechten Oberarm.

Zerſammklungsberichte.
f. Steinſetzer. Jn der Mitgliederverſammlung am 7. Auguſt

berichtete nach Aufnahme von 5 neuen Mitgliedern der Geſellen
ausſchuß, daß die Meiſterinnung auf das Schreiben der Gehilfen,
die Löhne der Junggeſellen betreffend, keine Antwort erteilt hat.
Nach lebhafter Debatte wurde folgender Antrag einſtimmig ange
nommen: „Der Geſellenausſchuß hat nochmals an die Meiſter
Innung zu ſchreiben und bis zum Mittwoch abend Antwort zu
verlangen.“ Nachdem der Vorſitzende noch zum ſtarken Beſuch
des am 28. Auguſt ſtattfindenden erſten öffentlichen Gewerkſchafts-
e gemacht hatte, wurde die gut beſuchte Verſamm-
ung geſchloſſen.
Jn der öffentlichen Verſammlung am 10. Auguſt ver-

las der Geſellenausſchuß die Antwort der Meiſter auf u
Schreiben. Es heißt darin, daß es ihnen jetzt nicht möglich ſei,
den Stundenlohn für Junggeſellen auf 40 Pf. zu erhöhen, da
ein Jnnungsbeſchluß beſteht, wonach der m nur
e pitin beträgt. Eine Innungsverſammlung finde erſt im

erbſt ſtatt.
Mit dieſen Ausführungen erklärt ſich die nicht

einverſtanden, ſondern ſie beſteht feſt auf ihrer Forderung. Nach
ſehr lebhafter Debatte kam folgender Antrag zur Abſtimmung:
„Die heute am 10. Auguſt ſtattfindende öffentliche Steinſetzer
Verſammlung beſchließt, feſtzuhalten an ihrer Forderung: Den
Stundenlohn für Junggeſellen auf 40 Pf. zu erhöhen. Sollten
die Meiſter dies nicht bewilligen und uns binnen 3 Tagen keine
Antwort zugehen laſſen, ſo verlangen die Steinſetzer von Halle
und Umgegend die Erhöhung ihres Stundenlohnes von 45 auf
50 Pf.“ Dieſer Antrag wurde mit großer Majorität angenommen.
Der Geſellenausſchuß wird beauftragt, dieſes den Meiſtern zu
unterbreiten. Der Vorſitzende ermahnt die Kollegen, welche gegen
den Antrag ſtimmten, dennoch feſt für denſelben einzutreten.
Ebenſo appelliert er an das Solidaritätsgefühl aller nicht an
m ollegen, kräftig für dieſen Antrag einzutreten.

um Schluß fordert er alle Un organiſierten auf, ſich dem Ver
band anzuſchließen, da nur durch dieſen allein es möglich ſei,
etwas zu erziclen.

Vermiſchtes.
Frommer Bruder. Aus Brünn iſt ein Pfaffe entflohen,

der ſeiner Obhut anvertraute Knaben ſchändete. Wie unſer Bruder
organ Volksfreund mitteilt hat man ſich ſchon vor Jahresfriſt in
Brünn in die Ohren un daß Pater Kletzl, dies iſt der
Name des frommen Wollüſtlings, ſeine Stellung als Katechet

röblich mißbrauchte und mit Schulknaben ſtrafbaren geſchlecht-
ichen Umgang pflegte. Da die Behörden aviſiert waren, aber

nichts vorkehrten, mußte man annehmen, n die Fama einen
böſen Witz gemacht habe. Erſt ein volles Jahr darauf ſollte man
erfahren, daß die Gerüchte auf Wahrheit berußten. Die Eltern
eines geſchändeten Knaben erſtatteten bei der Staatsanwaltſchaft
die Anzeige und fetzten die Einleitung ftrafgerichtlicher Schritte
gegen Kletzl durch. Die Unterſuchung hat nicht nur die Richtig
keit der Anzeige ergeben, ſondern auch ein für Kletzl geradezu
vernichtendes Materiol zu Tage gefördert. Dies brachte Kletzl in
Erfahrung. Er zog es daher vor, zu flüchten, und ſoll ſich aus
Scham und Furcht vor Strafe in Hamburg (7?) entleibt haben.
So endete Pater Kletzl, ein Löwe der Brünner deutſchliberalen

Der innige Verkehr mit verheirateten Frauen aus
den allerbeſten Kreiſen vermochte ihn nicht mehr zu befriedigen,
er wurde zum Hunde.

Ein kleines Mißverſtändnis. Ein Ingenieur in Paris
kam mit ſeiner jungen, hübſchen Frau in Kaffeehaus. Er
ließ ſie für z eit allein ein Kaffeegaſt benutzte dies, um

mit der all itzenden zu unterhalten und ihr einige un-
ebührliche Worte zuzuflüſtern. Empört über das Betragen desden chen verließ die Dame das Lokal und ſuchte ihren
aun auf, um ihm das Vor le zu erzählen. Da derſchuldige Herr inzwiſchen edenſe s das Cafe verlaſſen hatte,

fragte der Jngenienr nach deſſen Namen und erfuhr, daß es ein
Buchdrucker ſei, der in der Nähe wohne. Er ſich ſofort in
deſſen Geſchäft, um Genugthuung zu fordern. Zufällig aber traf
er den Buchdrucker nicht an und übergab daher ſeine Karte einem
der anweſenden Geſchäftsbedienſteten, mit der Aufforderung, ſie
ſeinem Herrn zu übergeben, der bereits wiſſe um was es ſich
handele. Die anberaumte Stunde kam und der beleidigte Gatte
wartete, als man ihm zu ſeinem großer Erſtaunen ein Paket mit

undert Viſitenkarten nebſt Rechnung übergab.er Buchdrucker hatte offenbar geglaubt, es handele ch um eine

Beſtellung, und führte dieſe prompt aus. Erſt im Laufe des
Tages erklärte ſich das Mißverſtändnis der Buchdrucker leiſtete
der Frau des Jngenieurs Abbitte und dieſer bezahlte ſeine
Viſitenkarten! eF Eine Miſchung von flüſſiger Luft mit feinzerteilter
Holzkohle ergiebt, wie das Patentbureau von H. u. W. Pataky,
Berlin, mitteilt, einen exploſiven Körper, welcher dem Dynam
in keiner Weiſe nachſteht. Mit dieſem neuen Sprengmittel ſind
bereits praktiſche Verſuche in den Kohlenſchächten von Pensburg,
unweit von chen, angeſtellt, welche in jeder Beziehung zu
ler ausſielen. Miſchung, welche von einem in
ifferenten Körper, wie Schwamm oder dergl. p eſaugt wird,

verliert übrigens durch Verdunſtung mit der Zeit ihre exploſtven
Eigenſchaften mehr und mehr.

Das allmähliche Ausfſterben der Neger in den Ver-
77 Staaten von Nordamerika glaubt man dadur

wieſen zu haben daß ihre Sterblichkeit in mehreren Städten eine
doppelt bis dreifach ſo hohe iſt, als die der aki

Die ma tfernung von Stahlſplittern ausi an e Endem Anuge. Die ſehr ſtarke Wirkung der n 7 wird
in der in benutzt.in neuerer Zeit auch eine ſehr

ſegensreiche Anwendung der n iſt ſeine Verwen
dung bei der Ermittelung von Eiſen und Stahlſplittern im Khr

h T x Arzt zu 88 eigensem Zwecke konſtruierte Jn das Sideroſkop, ermöes, auch in den Fällen, wo t übungen
Auge die Anwendung des Augenſpiegels We gemacht iſt,leicht und ſchnell den Sis des Spunere feſtzuſtellen, was natür

lich von großer Wichtigkeit für eine erfolgreiche
Die bis t t Erfahrungen berechtigen v Schludaß die Einführung der Elektrizität in den Dienſt der Wiſſenſch
auch auf die Gebiete von großem Werte iſt. aVahnunglück. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Durch
neue und einem wertage fand am Donnerstag abend bei

ontedecimo in Oberitalien

unter dem Fug ringe vom Schlage 4

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Rache eines Elefanten. Am Sonn

nachmittag reichte im Zoologiſchen Garten der Hausdiener Lukoſch
dem größten der drei Elefanten zwei Stücke Zucker, ein drittes
aber mit Schnupftabak beſtreut. Der Elefant merkte den Betrug
erſt, nachdem er den Zucker in das Maul geſteckt hatte. Jndem
er das Stück Zucker fallen ließ und ſich an ſeinen Waſſerbehälter
begab, behielt er mit der größten Ruhe den Rebelthäter ſcharf im
Auge. Auf einmal ließ er den mit trübem Waſſer vollgeſogenen
Rüſſel auf ihn los und begoß r

eimar. Eine h eSchon öfter haben Bekanntmachungen der geſtrengen Herren Dorf
bürgermeiſter oder anderer ländlicher Größen Anlaß zur Erheite
rung des Publikums gegeben. Nachfolgendes wörtlich mit allen
orthographiſchen und anderen Schönheitsfehlern wiedergegebene
Schriftſtück hängt im Gaſthof des weimariſchen Dorfes Hottelſtedt,
wo es ein luſtiger Stadtbewohner entdeckte und ſeines unbezahl
baren hiſtoriſchen Wertes wegen und um es dem Schickſal des
Vergeſſen werdens zu entreißen, an die Oeffentlichkeit brachte. Das
köſtliche Schriftſtück lautet:

„Das betreten von Hühnern und Gänßen auf unſern Plan
hindern der Kirche wirt jedes angetroffene Stück einer Mark
Strafe im erſten betroffenen Fall beſtraft

jeder anzeiger erhält die Hälfte
Im weiteren betretungsfalle wirt ſofort anzeuge wegen mit

willigen Vie treiben und Sachbeſchädigung bei der Staats
an waltſchaft erſtattet.

gez: Obermühle Hottelſtedt Juli 1898
E. Landmann“

Dieſer Selbſtherrſcher in der Obermühle zu Hottelſtedt, der jedem
„auzeuger“ die Hälfte der zu zahlenden Strafe anſinnt, verdient
übrigens allgemeine Nachahmung. Wenn jeder Denunziant die
Hälfte der Strafe zu verbüßen hätte, die ſeine Angeberei hervor
a z Sitte und Moral bald nicht mehr auf thönernen

en ſtehen.
öln. Bei dem Hagelſchlag am Sonntag abend fielen Schloßen

im durchſchnittlichen Gewicht von 80 bis 100 Gramm, doch auch
ſolche von 150 bis 250 Gramm waren keineswegs ſelten. Da
gegen dürfte ein niedergefallenes r das von den Schweſtern
der höheren Töchterſchule in Kalk gleich nach dem Unwetter auf
gehoben und gewogen wurde, alles Dageweſene übertreffen: es
wog 1 Kilogramm.

Zücher'iſch.
Vismarck tot. Das iſt der Titel eines ſoeben im Verlage

der Erſten Wiener Volksbuchhandlung, Jgnaz Brand, Wien, VI.
Gumpendorferſtr. 8, erſchienenen, in 5 Farben gedruckten Kunſt-
blattes, welches dem Andenken des „Heros des Jahrhunderts“
gewidmet iſt. 36: 54 Zentim. Preis 20 Kr. oder 30 Pfg.
Das Bild zeigt als Mittelpunkt Bismarck im Sarge, darunter als
wirkungsvolle Dekoration den deutſchen Reichsadler. Eine große

igurenreihe umgiebt in geſpenſtiſchem 8uge den aufgebahrten
ieichnam. Wir ſehen die Reptilienpreſſe Puttkamer mit ſeinen

Spitzeln, die von Polizei und Staatsauwalt verfolgte und ge
feſſelte Freiheit, die Opfer des Militarismus, den Kulturkampf,
den Bruderkrieg von 1866 2c. 2c. Links unten die Sozialdemo
kratie in Jugend und Jul. Sie hat ihren alten Feind über
dauert und ſchreitet unbeirrt weiter auf dem Wege, der zur Be
freiung der Völker führt.

nittung-.
t Jm Monat Juli gingen bei der Parteihauptkaſſe folgende Bei
rage ein:
Augsburg, U. 40.00. Auvelois, deutſche Filzarbeiter 17.60.

Berlin 2. Kreis 800.00. 3. Kreis 3000.00. 4. Kreis Oſten 2000.00.
6. Kreis, Roſenthaler Vorſtadt und Geſundbrunnen 850.00. 6.
Kreis, Oranienburger Vorſtadt und Wedding 1350.00. 6. Kreis,
Schönhauſer Vorſtadt 800.00. Berlin, diverſe Beiträge 419.70 und
V. W. P. S. 15 000.00. In der Expedition des Vorwärts bis
zum 7. Juli für den Wahlfonds geſammelt 6225 90 Brieg 20.00.
Barmen 100.00. Bern 50 00. Bamberg, Jäcklein Rohrbach 5.00.
Dresden 1000.00. Dortmund 100.00. Falkenberg, (OLerſchleſien)
200. Flensburg 100.00. Freiburg 10.00. Frankenyauſen a. K.
280. Friedeberg- Arnswalde 10.00. Frankfurt a. M. 1000 00.
Forſt i. L. 30000. Freiburg i. Br. 10.00. Gretz 50.00. Gießen
10.00. Gera 100.00. Hamburg, 1. Wahlkreis 2000.00. Hambur
2. Wahlkreis 2000.00. Haſtedt bei Bremen 20.00 t m 48.00.
Helmſtedt 3.00. Kaufbeuren 50.00. Kirchhain 2.30. London
204.00. London 525. München, Waldläufer 500, Memel 2000.
Mann im Mond 2800.00. Mannheim 100.00. Marburg. ein Ein
ſamer 10.00. München 500.00. WMarkersdorf i. S. 7.20. Nürn
berg 300.00. Offenbach 200.00. Ottenſen 400. Ottenſen 53.50.
Oggersheim (Pfalz) 20.00. Rudolſtadt 0.45. Rixdorf 5.00.
Seldau bei Bautzen 15.00. Schiffbeck 250.00. Stuttgart 2000.
Saarabien, aus dem Königreich Stumm 10.00. Vorwärts, 2. Quar

P I 90300. Velbert 100.00. Werdau 1.00. Zpvickau
.00 Mark.

Briefkaſten der Redaktion.
Torgau. Das kommt auf den genauen Wortlaut des Kon

trakts an. So ohne weiteres iſt nicht zu folgern, daß er durch
das neue Geſetz aufgehoben würde. Gruß!

u rechſnnde der Redaktion mittags von 12 bis
r.

Standesamtliche Nachrichten.

ver Der Handelsmann
eboren Dem TaS ein S. x nes Dem Handarbeiter

Maurer 25 chkel ein S. (Wo

lri(Ranniſcheſtraße 8). Dem Former reken eine T. (Saalberg 16). Dem

Des Schneid Alert T., 8 M. 1). Desn ron. (Fleine e S.,Des Tiſchler Abelang S., 6 J (Klinik)

Für die Redaktion derantwortlich: Ad. Thiele in Halle.



tn

n

13

S

e 3

der Delegierten zum Gewerkſchaftskartell.
Um zgahlreiches Erſcheinen erſucht

Dienstag den 16. Auguſt abends 8 Uhr im Tinzer Garten

große öffentliche Verſammlung der
Textilarbeiter u. Arbeiterinnen.

Tagesordnung: 1. Arbeit iſt des Bürgers Zierde und Segen iſt der Mühe Preis
Referent Reichstags und Landtags Abgeordneter Baudert aus Apolda. 2. Diskuſſion. 3. Wahl

Der Einberufer.

Gowoerkschaftsartel] zu Halle a. S.

Vergnügungs-Kommission.
Montag den 15. Auguſt abends 8 Uhr

W Sitzung im Händelpark. Bl
Verband der Herg u. Hüttenarbriter, Trebnit.

e den 14 en B beim Wirt Friedrich Walte

S Zahlſtellen-Verſammlung.AVdt-Kl önl Arat, Trodhn.

Sonntag den 14. Auguſt nachmittags Uhr

grosser Athleten-Wettstreit
im Gaſthof zum roten Adler.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Verein „Gemütlichkeit Neumarkt“.

Eonntag den 14. Auguſt von nachmittags 4 Uhr ab in Schmidts
Garten, Gievbichenſtein, Hoheſtrafßze 1,

W Kränzehem.Freunde und Eönner ſind dazu eingeladen. Der Vorſtand.
Gaſthof zu den 3 Königen, l. Ulrichſtraße.

Heute Sonnabend deu 13. Auguſt Hähnchen- Auskegrln.

Sountag S Unterhaltungs- Abend.
Hierzu u erdebenſt ein J. ver
fHäncielparik.

Sonnabend Abend- Liedertafel.
Sonntag

gr. Frei- Konzert.
W Aunufſſteigen von 3 Ballons.

Hier u ladet freur dlichſt ein Familie Grothe.,

S Samuels Schweizerhaus,
Wörmlitzerſtraße 16.

e n weine Lofalitaten dem geehrten Publikum zum gefälligen Beſuch.

Münchener Bürgerbräu, Günthersches Lagerbier,
Kaffee u. selbst gebackenen Kuchen.

Hierzu ladet ergebenſt ein Hochachtend
Samuel.

Soeben erſchien

Der

Ueur Welt-Kalender für 1899.
W Preis 40 Pf. W

W Ale Erprdienten des Volksblattes ſowie unſer Bücherausträger,
Genoſſe Beuſter, nehmen Beſtellungen entgegen.

Volksbuchhaudlung,
Völbergaſſe 1.

Zu haben in der

T'nzer Garten S
Sonntag den 14 Auguſt

Grosses Freikonzort,

Mohenzollern-
14. StiftungsFeft
firdet heute Sonntag den 14. Auguſt in„SEchades Schützenhaus“ ſtatt.

Von 3 Udr Frei Konzert, Vogel
u. Sterr ſchi-ßen ſowie verſchiedene andere
Beluſtigungen. Zum Schluß Auſſt igen
des Luf ballore „Jrene“. Von 7 Uhran Ball mit freier Nach'.

Sreßler's Verg.
Sonntag den 14. Auguſt

Familien Unterhaltung
mit Karuſſellfahrt.

Von 4 Uhr ab

des „Ranniſchen Thor-Klubs“.
Gäſte vaben Zutritt.

Presslers Ber
Reichenbachs ſchönes Karuſſell

ergebenſt ein

Goldene Egge.
Sonntag den 14. Auguſtzweites Kinderfeſt.

Konzert bis abends 10 Uhr

Beleuchtung.
Ergebenſt Wilh. Lönnig.

Jugendſchriften,

Poeſie-Albums,

Portemonnaies,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferkaſten,

Schieferſpitzer,

Zigarrenabſchneider,

Federbüchſen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

Sticfel und Schuhe betont
repariert, wie bekannt mit guten
gebrucht en Riemenleder, nur be

Deutsch-Amerikanische

Schuhfabrik
G. n. b. I.

empfiehlt ihre anerkannt reellen Schuhwaren, von

hervorragend ſchönen Paßformen,

zu billigſten Preiſen.

Dierekter Verkauf an das Publikum

ohne Zwiſchenhandel!Haupt Jicderlage: Fale, Feipzigerſtraße 84.

Schutzenſtreße 14 H. l.

S Kränzchen

Bei eintreiender Dunkelheit bengaliſche

Gesangverein, Freie Sänger

ieeeeeSèNachmittags Garten- onxzert, Schiessen f. Herren, Blumen-

Verlosung für Damen und Spiele für Kinder.
Abends: Konzert und Ball.Freunde und Gönner ladet m höflichſt J Der Vorſfand.

aſce den 14. AugSUdönkttnrſ

Nortags Restauration, Zeitz.
W Schützenplatz.

Empfehle dem geehrten Publikum mein Bier- und Speiſe-
Zelt zum fleißigen Beſuch.

J. K. Schböneieb.

S
i

nung a. S.
Größtes Geſchäftshaus für Herren und

Knaben- Garderoben.
Empfehle:

ſadet das hochgeehrte Publikum und die
liebe Je zu freundlicher Benutzung in allen erdenklichen Sitoffarten und reichhaltigſtem

Farbenſortiment.

Jackett und Rock Anzüge

Arbeiter-Anzüge,
J einzelne Jacketts, Weſten u. Hoſen

in Halbftoff, Zwirn, Kaſſinet, Drell e.

Engl. Leder-HIosen,
aler-Kittel,

J Wergmannsjacken, Jfleiſcherjacken

Normaljacken und Hoſen
in blau Leinen“und Pilot.

Waſch Anzüge,
Waſch-Joppen, Waſch Hoſen und

Weſten c.
in größter Auswahl zu anerkannt niedrigſten

Sternieht, jetzi Lilieunftr. 10.
Ein Sofa fur 6 Mark zu ve ka fen

I Schuhwochergebilfen ſ Kl.

Breiſen.

W 2n2 W h7”]!“Als nete Seneeekräftiges Roggenbrot empfie t
empfehle mein Wanzentod, Thurme- Karl Koonh, Herrevſt r l.
lin und ſtarkwirkendes Jnſeften-ß Todes Anzeige.vnlver, aggen chwagcen unfehl-j Freitag ſün 2 U derſchied nach

Friedrich Droguerie, kurzem ſchweren Leiden unſer l'eeber,
guter Max im Alter von 5 Jahren

Weidenpianm end Fridricſtrafen Ecke.

Sticſel und Schuhe, a
gut en Zuthaten a earbeitet, wie bekannt
empfi d.t zu pilligen Preiſen nur

J. stermieoht, jetzt Likienſtr. 10.
Fernſprecher 1148.

Dies zeigen tiefsetrübt an
Max Abelang und Frau.

Martha zeo. Schaaf.
Herzlichen Dank

allen denen, welche den Sarg unſerer vſrüd doh vgr ſchiedenen lieben Tochter
rei h mit Bluwen ſchwöckten v. ihre T e

nahme an dem berben Verluſt, den r
Von Montug früh 6 Uhr ab erlwen, durch das Ge eite zur lezzten Ruhe

x firden noch 6 arrer u. H Bar bezeu en. Drk auch unſeren lieben Hanſchen oder Frauen Beſhefig ng bewoh ern für ihre Tei nahme währen d

in der Preßzſteinfabrik zu Niet- ihrer K an heit u. das Geleit zur letzten
leben. Rude. Dank auch den lieben Konfir-Tüchtige Manrergeſellen rn r her a tag emag A. Och ler u. auch c en
werden noch eingeſtellt. welche ſie aden der Fa Opel u. Kün.

e zur letzten Ruhe besleit. ten.
r Die überaus rege Te lnahme hat unſere u

So db erg 8. wunden Herzen wohige'ban.
Anſt. Sch'ofſt. offer. Friedrichr. 29 part Zeitz. Familie Hermann Werner
Sa lafſt. offen Shwetſchkeſtr 9. H. I. I. Herzlichſten Dank
Frdi Schlafſt. off. Br. Unid ſtr. 53, N allen denen, die den Sarg unſeres ge

liebten kleinen Paul ſo reichlich mitFrdl. Schlafſtelle Gr. Märkerſtr. 1 18. M. Blumen ſchmückien.
Schlafſt. m. od. o. Koſt Gr. Berlin 6, p. Zangerberg, den 10 Jugnuſt 1808.

e 45. Franz Lippold u. Frau.Verband deuhſcher Gaſtwirtsgehilfen.

Filiale Halle.
Den Mitgliedern zur RNachricht, daß eins unſerer erſten

Mitglieder, der Kollege
Buffetier Karl Wagner

am Donnerstag den 11. Auguſt verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 4 Uhr vom
Südfriedhof aus ſtatt

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Ortsverwaltung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Angſt Groß Druck der Halleſchen Seuoſ. enſchaftsBuchdruckerei (E. W. m. b. H.) Halle a. S.
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